
ote von der Udos.
(Wochenblatt)

V e ,u g » -P re i4  m it  P o s tv e rs e u d u u -,
»an,jährig . . . , . K 8.—
H a lb jä h r ig .........................   4.—
Bierieljährig . . . i . ,  2.— 

PränumerationS-Beträge »nd TtnschaltungS-Beblthre» find 
voraus und portofrei zu entrichte».

T c h r i f t le i tu o g  oub V e rw a ltu n g  r Obere Stadt Nr. 32. — tlusraxlirte Briefe werden nicht 
angenommen, H a n d s c h rift« »  nicht zurückgestellt.

A u k iiu d ig u u g e u , (Inserate) werden das erste M al mit 10 h. und jede» folgende Mal mit 6 h pr.
Zfpaltige Petitzeilc oder deren Raum berechnet. Dieselben werden in der Verwaltungs­
stelle und bei allen Aunoncen-Bxpeditionen angenommen.

des Blattes F re ita g  5 U h r  N m .
gut

P re ise  f i i r  W a td h o fe u  r
G a n z jä h r ig .........................K 7.20
H a lb jä h r ig .............................. 3.60
Vierteljährig ..........................1.80

Zustellung in» Haue werden vierteljährig 20 h. 
berechnet.
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Amtliche Mitteilungen
des S ta d t r a te s  W a id b o fe n  a» der Ybbs.

3. 21. 1468.
Offerlausschreibung.

Laut Gemeinderatsbeschluß vom 10. Oktober 1906 ist 
das baufällige Dach des Stadtturmes iu der bisherigen Form 
und Konstruktion zu rekonstruieren. Es werden daher die hiezu 
nötigen ZimmcrmannS- und Dachdeckerarbeitcn Im Offertwege 
an den Mindestfordernden vergeben.

Diese Arbeiten bestehen:
1. In  der Herstellung des Baugerüstes.
2. I n  der Abtragung des Turmdaches.
3. I n  der Rekonstruktion des Dache« einschließlich Aus­

setzung der Turmbekrönung.
4. I n  der Eindeckung des Turmdaches mit verzinktem 

Eisenblech
Die Stadtgemeinde behält sich vor, das zur Rekonstruktion 

des Daches nötige Holz in unbehauenem Zustande aus der 
Winterschlägerung des vergangenen Jahres zu liefern.

Es ist daher die Offerte ad 3 al'ernativ mit Beigabe
von Winter geschlagenem Holz seitens des Offerenten und
unter Belstellung des Holzes seitens der Stadlgemeinde zu stellen.

Die Gerüstung zur Abtragung und Rekonstruktion des 
Turmdaches muß auch für die Eindeckungsarbeiten, die nötigen 
Maurerarbeiten und Rekonstruktion des Blitzablei'ers zur 
Benützung erhalten bleiben.

• D r: Ausnahme des Turmdaches, sowie der HolzbedarsS- 
auSweiS liegen bei dem Oberkammcramlc zur Einsicht während 
der Amtsstunden auf. Die mit 1 K Stempel versehenen 
Offerte, welche an den Stadtrat zu richten und mit der 
Ausschrift „ O f f e r t e  f ü r  S t a d t t u r m "  zu versehen sind. , 
sind bis 7. D e z e m b e r  1906 m i t t a g s  im Einreichungs- I 
Protokolle der Stadtgemeinde versiegelt und unicr Beischluß 
eines 5%  Vadium berechnet von der Offertsumme zu überreichen

Der Gemeinderat ist berechtigt die Arbeiten nach seinem 
Ermessen zu vergeben.

Stadtrat Waidhofen a d. 9)66«, am 27. Oktober 1906.

D e r  B ü r g e r m e i s t e r :
Dr .  v. P l e n k e r  m. p.

3  3164.
Kundmachung.

Der Voranschlag für den Gemeindehaushalt der Stadt 
Waidhofen a. d. 9)666 für das Berwaltungsjahr 1907 liegt 
vom 10. bis einschließlich 24. November 1906 in der Kanzlei 
des Oberkammeramtes zur Einsicht auf. Die von den Gemeinde- 
mitgliedern hierüber abgegebenen Erinnerungen werden bei der 
Prüfung desselben durch den Gemelnderat in Erwägung ge­
zogen werden.

Waidhosen a. d. 9)666, am 9. November 1906.
D  er B ü r g e r m e i s t e r :  
Dr .  v. P l e n k e r  m. p.

Die Meuterei in der Portsuroulher 
Mnrinekajerne.

Wiederholung der Ruhestörungen.
Portsmouth, 6. November. I n  der Marinckaserne 

kam es gestern abends abermals zu ernstlichen Ruhestörungen, 
die bis 2 Uhr früh andauerten. Mehere hundert Heizer 
zerschlugen die Fenster und richteten noch anderen Schaden an. 
Auch die Offiziere wurden von ihnen angegriffen und zum Teil 
erheblich verletzt. Polizeimannschaften, Matrosen und Marine­
truppen, die gegen die Aufrührer aufgeboten wurden, überwältigten 
diese und nahmen eine große Anzahl von ihnen gefangen.

A la rm ie ru n g  der jeriegssch iffe .
London, 6. Nooemb.r. Ueber die erste Meuterei in 

Portsmouth werden heute noch folgende Einzelheiten berichtet: 
Der Aufruhr nahm einen so ernsten Charakter an, daß sogar 
alle Kriegsschiffe im Hafen alarmiert wurden und scharfe 
Patronen an die Mannschast ausgeteilt wurden. Nachdem der 
Kommandant S  t c p f o r d  die Meuterer in der Nacht zum 
Mon'ag bewogen hatte, in ihre Quartiere zurückzukehren, brachen 
noch einige Heizer aus der Kaserne aus. Ihnen wurde die 
Rückkehr in die Kaserne nicht gestattet und so mußten sie 
Unterkunft finden, wo sie konnten. Erst am Morgen wurden 
sie wieder hineingelassen, nachdem ihre Namen festgestellt worden 
waren. Eine Abteilung Marinesoldaten wurde noch Sonntag 
nachts in der Flottenkaserne einquartiert.

Kämpft zwischen Kruppe« und Meuterer«.
London, 6. November. Die Portsmoulher Meuterei 

hat nach den vorliegenden Meldungen den Charakter einer 
schweren, gefährlichen Revolte nach dem Muster der Kronstädter 
und Sebastopoler Erneuten angenommen. Kämpfe fanden statt 
und Hunderte von Meuterern sind im Gefängnis. Portsmouth 
gleicht einem Vulkan, da die Loyalität der Leute auf deu 
Kriegsschiffen nicht Stich hält. Gestern abends versuchte man 
jeden Verkehr der außerhalb der Floirenkaserne befindlichen 
Heizer mit den darin befindlichen zu verhüten. Die Leute, welche 
nicht in die Kaserne gelassen wurden, verabredeten aber mit 
den darin befindlichen durch das Gitter eine gemeinschaftliche 
Erhebung. Gegen Mitternacht erstürmten die Leute draußen 
die Offizierswohnungen, welche der Kaserne gegenüberliegen. 
Fenster und Türen wurden demoliert. Die Wachen und die 
Polizei waren machtlos. Die Meuterer waren lange Zeit Herren 
b-r Situation und benahmen sich wie wahnsinnig, brüllten, 
fluchten auf die Offiziere und richteten gegen ihre Fenster einen 
Steinhagel. Die Garnison wurde alarmiert und bewaffnete 
Abteilungen von der Marinekaserne und den Kriegsschiffen eilten 
herbei. Glücklicherweise halten die Meuterer keine Waffen und 
nur in einigen Fällen gelang es ihnen, den Wachen die Bajonette 
zu entreißen. Endlich nach längerem Kampfe gelang es der 
bewaffneten Macht, die Aufständischen zurück- und in die Kaserne 
zu drängen, welche von einem Truppenkordon umgeben wurde. 
Sämtliche Heizer auf den im Hafen liegenden Kriegsschiffen 
nahmen für die Aufständischen Partei und brachten ihnen offene 
Kundg bungen der Sympathie dar. Die Floltenkaserne ist arg 
demoliert. Die Meuterer zogen in der Kaserne umher und 
demolierten alles, was nicht niet- und nagelfest war. Die 
Truppen folgten ihnen, vermieden aber einen handgreiflichen 
Zusammenstoß. Mehrere wurden verwundet, doch sollen keine 
Todesfälle oder schwere Verletzungen vorgekommen sein.

Die japanische Flotte.
Japan will mit seinen nächsten zwei Linienschiffen, von 

denen eines Ende dieses Monats in Dokosuka und bas andere 
nächstes Jahr begonnen werden soll, noch über den „Dread­
nought-Typus hinausgehen. Statt seiner 18,000 Tonnen soll 
ihre Wasserverdrängung 21.000 Tonnen betragen. Sie werden 
mit zwölf 12-Zoll-, zehn 6-Zoll- und zwölf 4.7-Zoll-Geschützen 
armiert sein und mit Turbinenmaschinen eine Geschwindigkeit

Der Arbeit Kohn.
Nomau von O. E ls te r.

19. gortfefcuitg. (Nachdruck eratoten.)

Hätte er noch einige Wochen in Berlin verbummelt' 
dann würde ihm diese günstig- Gelegenheit entschlüpft sein!

Freilich, er mußte einige tausend Mark Anlagekapita 
haben —  aber die hoffte er bei irgend einer Bank aufzutreiben' 
wenn er ihr die abgeschlossenen Lieferungsverträge und Gewinn­
berechnungen vorlegte. Es war ein glattes Geschäft, das einen 
guten Gewinn versprach.

SDlit freundschaftlich dankbarem Händcdruck verabschiedete 
er sich auf der letzten Station von dem Baumeister, den ec 
gleich für morgen zu einer Besichtigung seines Steinbruchs einlud.

Auf der Station erwartete ihn sein Wagen, eine elegante 
Halbchaife mit zwei wertvollen Rappen Trakehner Zucht bespannt.

„Alles in Ordnung zu Hause, Friedrich?" fragte er 
den Kutscher.

„Jawohl, Herr Baron. Gestern war übrigens Herr 
Graf von Pifgien wieder da, um nochmals nachzufragen, ob 
der Herr Baron die Rappen nicht verkaufen wollte. Der Herr 
Graf will viertausend Mark dafür zahlen. Die Frau Baronin 
aber meinte, daß die Rappen nicht verkäuflich seien. Der Herr 
Graf wollen nochmals Vorfragen."

„Gut. Friedrich —  ich werde selbst an den Grafen schreiben."
Harald versank in Nachdenken, während der Wagen auf 

der rcgmnassen Straße dahinrollle.
Viertausend Mark! M it dieser Summe konnte er den 

Steinbruch und die Ziegelei sofort wieder in Betrieb sitzen! 
Und die Rappen waren eigentlich überflüssig; die beiden alten 
Füchse, die er noch im Stall stehen hatte, genügten vollständig 
für seine Bedürfnisse.

Seine Mutter würde sich allerdings schwer von den | 
edlen Tieren trennen! Aber er war fest entschlossen, sie zu 
verkaufen; morgen wollte er dem Grafen die Rappen anbieten.

m z r  i k ? »  d t

Eine freudige Zuversicht erfüllte ihn. Wie töricht war 
er doch gewesen, sich auf andere Menschen zu verlassen, ohne 
die Hilfe in der eigenen Arbeit, in dem eigenen Streben
zu suchen!

Daß der glückliche Zufall ihm zu Hilfe kam, erkannte 
er dankbar an. Aber boten sich dem rührigen und tätigen
Manne nicht stets solche glückliche Zufälle, die man nur aus­
zunutzen brauchte! M it offenen Augen durchs Leben gehen — 
tätig vorwärts streben — nicht verzagen im Unglück, sondern 

I auf Gott und seine eigene Kraft vertrauen —  das waren 
' alltägliche Wahrheiten, in denen noch des Lebens Weisheit
I enthalten war.

Erst als das graue Gemäuer des alten Schlosses
Fiedersdorff aus dem regnerischen Wintcrnachmittage auftauchte, 
überkam ihn eine gewisse Mutlosigkeit Dieses graue Gebäude 
erschien ihm wie ein Bollwerk alter Anschauungen und Vorurteile;
als eine Burg, in die sich die Gesp-nster der Vergangenheit
eingenistet hatten, die nur ein Sturmwind, ein heißer Kampf 
vertreiben konnte.

Aus all den tiefen Fensternischen, aus den Erkern und 
Türmchen grinsten ihm die Gespenster höhnisch entgegen. „W ir 
sind hier die Herren," schien der Wind zu singen, der sich 
heulend in den Ecken und Winkeln fing, der in den Schornstein 

| Pfiff und in den alten Platanen des Gartens rauschte und sauste.
Noch niemals war ihm der Verfall der Wirtschaftsgebäude

und des Schlosses selbst so ins Auge gefallen, wie an diesem
winterlichen regnerischen Spätnachmittage. Auf dem Stallgebäude 
kreischte die schief sitzende Wetterfahne; eine Tür des Viehstalles 
schlug heftig hin und her und da riß auch der Wind einige 
Ziegel von der Scheune los, die prasselnd auf das holprige 
Pflaster niederstürzten.

Auf dem Host standen schmutzige Wasserlachen, die eine 
Hälfte des Geländer« der Brücke, w lcher über den früher mit 
Wasser gefüllten Schloßgraben führte, war zerbrochen und 
dumpf dröhnten die morschen Bohlen unter den Husen der Pferde.

Harald seufzte auf.
Es würde harte Arbeit kosten, hier wieder Ordnung zu 

schaffen. Aber gleich morgm wollte er an diese Arbeit herangehen.

t Nummer 45 der illustrierten Gratis

I n  dem behaglich erwärmten und erleuchteten, eleganten 
Salon empfingen ihn feine Mutter und feine Schwestern.

Hier merkte man nichts von dem Verfall des Gutes, 
denn die Baronin sorgte vor allem dafür, daß die vornehme, 
behaglich: Ausstattung ihrer Wohnräume erhalten blieb. Daß 
wichtigeres darunter litt, kam ihr vielleicht kaum zum Bewußsein. 
Seit ihrer Jugend war sie an diesen Komfort gewöhnt, der 
ihr ein unbedingtes Lebensbedürfnis war.

„Es war eine traurige Zeit," sagte die Baronin mit 
kläglicher Stimme, „und nur die Hoffnung, daß Du mit guter 
Nachricht heimkehren würdest, ließ mich und Deine Schwestern 
ausharren. Hoffentlich hast Du Dein Ziel erreicht. Eine
Verbindung mit der Tochter des Ministers enthebt uns aller 
Schwierigkeiten."

„Leider ist die Hoffnung nicht In Erfüllung gegangen, 
liebe Mama," entgegnete Harald nicht ohne einige Befangenheit.

„Wie soll ich das verstehen, Harald? Du schriebst 
mir doch — "

„Ich  schrieb, daß ich in Fräulein Else ein liebenswürdige», 
edles Mädchen kennen gelernt hätte —  gewiß. Aber ich habe 
mir einen Korb geholt!"

„Harald! Wie ist das möglich?"
„Laß mich über die Einzelheiten vorläufig schweigen,

Mama. Vielleicht erzähle ich sie D ir  später einmal. Jetzt 
muß es D ir  genügen, daß ich nicht die geringste Hoffnung
habe, durch eine reiche Partie unsere Verhältnisse zu ordnen
und daß es auch gar nicht in meiner Absicht liegt, mich nach 
dieser Richtung hin noch weiter zu bemühen."

„Aber, Harald, was soll denn nun werden?"
„Ich  werde arbeiten! Ich habe schon einen Plan gefaßt, 

von dessen Durchführung ich hoffe, nach und nach der vielen 
Schwierigkeiten Herr zu werden."

Die Baronin sah Ihren Sohn starr und wie erschrocken an.
„D u  willst doch nicht etwa Fredersdorff verkaufen?"
„Nein, ich denke nicht daran. Denn gerade der eigene 

Grund und Boden soll mir das M ittel bieten, um mich empor­
zuarbeiten. Noch liegen ungehobene Schätze in diesem eigenen

Beilage. -M-ß
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Don 20 Knoten erreichen. Gleichzeitig werden in Kiirze Vor­
bereitungen siir den Bau von zwei R i e s e n - P a n z e r -  
k r euz e r n  getroffen, für die folgende Einzelheiten angegeben 
werden: Länge 580 Fuß, Armierung vier 12-Zoll-, acht 
10-Zoll-, zwölf 4.7-Zoll-Geschütze, Turbinenmaschinen 44,000 
Pferdekräfte, 25 Knoten. J a p a n  d r o h t  im B a n  von 
R i es ens c h i f f en  a l l e n  ander en  N a t i o n e n  v o r a u s ­
zue i l en .  Es besitzt bereits zwei „Dreadnoughts" und vier 
entsprechende Panzerkreuzer und hat zwei weitere „Dreadnoughts" 
und vier Panzerkreuzer im Bau. Von jenen geht einer noch 
diesen Monat und der andere nächsten Monat vom Stapel, 
und von diesen sind zwei betnahe fertig und zwei andere werden 
in einem Jahr fertig sein.

Diese bemerkenswerte Tätigkeit Japans veranlaßt den 
„D a ily Chronic'e" zu folgenden Betrachtungen: „1908 wird
Japan sechs Schiffe des „Dreadnought"-Typus besitzen, b. H. 
die gleiche Zahl wie England, und vier weitere im Bau haben. 
Das Bestreben aller Mächte, gute Beziehungen mit Japan zu 
pflegen, ist daher leicht erklärlich; denn die Vereinigten Staaten 
werden um diese Zeit nicht mehr als zwei und Deutschland 
höchstens drei fertig haben Das Ziel dieser ganzen Tätigkeit 
ist die Verwirklichung des japanischen Ideals einer Flotte, die 
keine andere Flotte der Welt mit irgend welcher Aussicht aus 
Erfolg angrnfen kann. 1910 würde keine einzige Flotte viel 
mehr Aussicht auf Erfolg haben als die russische 1905. Nichts 
in seiner seltsamen Laufbahn macht Japans Emporkommen als 
Großmacht deutlicher. Noch vor elf Jahren besaß es keine 
Flotte, die der Rede w e r t  gewesen wäre."

Neues vom Tage.
Die Fleischhauer gegen -en Ackerbauminifter.

Der Mißerfolg, mit welchem die Audienz der Fleischhauer- 
deputation bei dem Abcrbauminisler Grafen A u e r s p e r g  
endete, scheint die Fleischhauer noch zu weiteren Aktionen anzu­
spornen. Gemeinderat H ü t t e r  hat sich Mittwoch dahin 
geäußert, daß die Wiener Fleischhauer entschlossen seien, es auf 
einen Konflikt mit der Regierung ankommen z» lassen. Nach 
seiner Darstellung wäre die Fleischteuerung durch die Einfuhr 
amerikanischer oder französischer Ochsen leicht zu beheben und 
er versichert, daß ein Dampfer mit 285 Ochsen in Chicago 
zum Abgange bereit sei und unter allen Umständen abfahren 
werde. Die Fleischhauer werden, wenn das Schiff in Triest 
ankommt, die Einfuhr der lebenden Ochsen fordern, oder 
dieselben auf dem Schiffe schlachten und wenn auch das nicht 
gestattet werden sollte, die Tiere vor den Augen der Bevölkerung 
im Meere ertränken. Herr Hii'ter kündigt weiters an, daß 
durch eine Kundgebung an die Bevö kernug in ganz Oesterreich 
Stellung genommen werden soll, um die Konsumenten über die 
wahren Gründe der Teuerung aufzuklären.

Gegenüber dieser Haltung der Fleischhauer wird uns von 
f achk und i ge r  S e i t e  mitgeteilt; „Daß der Preis für 
gutes Mastvieh steigt, wäre kein Wunder. Es ist alles teurer 
geworden, die Löhne sind höher, die Jndustriearlikel teurer 
geworden; warum sollte der Ochs nicht teurer werden? Unrichtig 
ist es aber, daß die Preise exorbitant seien. D ir  beste B  weis 
dafür ist, daß der Export nach Diutschland trotz des hohen 
Zolles fortdauert. Die Münchner kaufen ihre Ochsen bei uns 
und die Fleischhauer in München sind immer noch trotz des 
Zolle« billiger als unsere. Es ist auch blos ein purer 
Zufall, daß die letzten Märkte schlecht beschickt waren. Die 
Landwirte haben sich nur wegen des jüngsten Selcherstrciks

Grund und Boden — wir haben es nur nicht verstanden, sie 
zu heben."

Und nun entwickelte er seine Pläne und legte sein.r 
Mutter bar, wie durch geeignete Einrichtungen in dem Haushalt 
und der Wirtschaft große Ersparnisse erziele werden könnten,
wie man durch Ausnutzung des Steinbruchs, durch Wiederaufnahme 
der Ziegelei, durch Verkauf der überflüssigen Luxuspferde,
Entlassung von unnötiger Dienerschaft und dergleichen Maßnahmen 
mehr den Besitz nach einem Jahre schon wieder ertragsfähig 
machen könnte.

„Nach einigen Jahren," so schloß er seine Ausführungen, 
„hoffe ich mich aus dem Gröbsten herausgearbeitet zu haben, 
wenn nicht besondere Ungillcksfälle eintreten. Ich kann dann an 
die Abtragung einzelner Hypotheken denken und ich hoffe, Mama, 
daß £n mit meinem Plane einverstanden sein wirst."

„Ich  kann nichts gegen denselben einwenden," cntg-gnete 
die Baronin mit einer Miene, als fei sie schwer beleidigt 
worden. „D u  kannst ja hier schalten und wallen, wie Du 
willst. Erlaube mir aber die Bemerkung, daß ich Dich nicht 
für fähig halte, diese« Leben eines Bauern und eines Ziegel­
brenners zu fuhren."

„Es kommt auf einen Versuch an, Mama," ver'etzte
er lächelnd.

„Versuche cs immerhin, aber fordere nicht, daß ich und
Deine Schwestern dieses Leben mit D ir  teilen sollen."

Die älteste der Schwestern lachte in diesem Augenblick 
spöttisch auf.

„Ich  errate, weshalb Du D ir  einen Korb geholt hast," 
sagte sie in etwas boshaftem Tone „Kürzlich schrieb mir eine 
Freundin, daß in d-m Hanse des Ministers Fräulein Edelgard 
Binden als Erzieherin und Hausdame lebte — “

Die Baronin richtete sich schnell empor.
„Und davon hast Du mir nichts gesagt, Brunhilde?"

bemakle sie im strengem Tone.
„Ich  wollte Dich nicht beunruhigen, Mama."
„ Is t  das wahr, Harald?" wandle sich die Baronin an 

ihren Sohn. j

nicht getraut, Vieh herzuschicken. Aber das wird anders werden. 
Schon der nächste Markt wird gut besucht sein rud man kann 
von exzeptionellen Verhältnissen, welche eine Teuerung recht­
fertigen, nicht reden. Die Fleischhauer verlangen, daß französisches 
Vieh eingeführt werde, obwohl wir ganz gut wissen, daß dies 
unmöglich ist, weil Deutschland und die Schweiz, welche Länder 
passiert werden müßten, ihre Zustimmung dazu nicht geben 
werden. Gegen dit-Einfuhr amerikanischen Viehes müssen wir 
unseren Viehstand mit Rücksicht auf die Seuchengefahr schützen 
und die Behauptung, daß ein Schiff mit 285 Ochsen in 
Chicago zum Abdampfen bereit sei, ist nicht ernst zu nehmen. 
Es scheint, daß die Fleischhauer nach einem Grunde suchen, 
um mit den Fleischpreisen in die Höhe zu gehen. In  der 
Viehmarktlage ist kein Grund zu finden. Im  Dezember werden 
die Märkte zweifellos wieder ganz normale sein.

Wcittcrittc 1906.
Wie aus Fachkreisen mitgeteilt wird, ist jetzt, wo die 

W e i n l e s e  dieses Jahres b̂eendet ist und sich ein Ueberblick 
über ihren Ausfall sowohl hinsichtlich der Quantität als 
Qualität gewinnen läßt, mit Bedauern zu konstatieren, daß 
das heurige Produkt nach keiner dieser beiden Richtungen ein 
zufriedenstellendes Resultat ergeben hat. Die Witterung des 
Frühsommers, welche auf die Blüte verderblich wirkte, ins­
besondere aber die schlechte Witterung des Herbstes hat das 
qualitative Ergebnis ungünstig beeinflußt, anderersei«« haben 
die im heurigen Jahre besonders stark aufgetretenen Rebkrank- 
heiten, insbesondere das erschreckend starke Auftreten der Pero- 
nospora viel zur Verringerung des quantitativen Ergebnisses 
beigetragen. Rieberösterrdch vor allem hatte unter diesen un­
günstigen Einflüssen am meisten zu leiden, dermaßen, daß viele 
Weinbaugebiete dieses Kronlandes nur ein Drittel des vor­
jährigen Ertrages ergaben. Auch T iro l und das Küstenland 
verzeichnen ein bedeutendes Mindererträgnis gegen das Vorjahr, 
haben aber im Durchschnitt bessere Qualitäten erreicht. Da 
auch in Ungarn das Ergebnis der Weiuern«e gegen das Vor­
jahr bedeutend zurückgeblieben ist, zeigt sich schon jetzt in allen 
Weinbaugebieten eine erhebliche P r c i s st e i g e r u n g nicht nur 
für bas heurige Produkt, sondern auch für die Vorräte aus 
älteren Jahrgängen, insbesonders aus dem vorjährigen, welche 
zisj-rmäßig mit 30 bis 40% gegenüber des Vorjahres aus­
gedrückt werden kann. Diese Wirkung ist schon in der Weise 
ersichtlich geworden, daß die S  t e h w e i n h a l l e n gezwungen 
waren, den Ausschank der Sorten zu den billigsten Preisen 
aufzuheben, da sich die Einkaufspreise dieser Weine verteuert haben.

Die Erbschaft des „Dia<nanten-Ner;ogs".
Vor den Gerichten von P a r i s  hat, wie von dort ge­

meldet wirb, vor einigen Tagen ein Prozeßverfahren begonnen, 
durch das die Erinnerung an eines der trübsten Kapitel deutscher 
Fürstengeschichte wieder wach wird. Ehe der Herzog K a r l v o n 
B r a u n s c h w e i g ,  der ältere, 1830 verjagte Bruder des 
letzten Herzogs Wilhelin, am 19. August 1873 starb, vermachte 
er sein gesamtes Vermögen, das ungefähr f ü n f z i g  M i l l i ­
onen M a r k  betrug, der Stadt Genf, in der er die letzten 
Jahre seines Lebens zugebracht hatte. Ein wesentlicher Teil 
dieser Hinterlassenschaft bestand ln Diamanten, die der Herzog 
leidenschaftlich sammelte. Als Gegenleistung verlangte der Herzog 
in seinem letzten Willen, daß die Stadt ihm ein öffentliches 
Denkmal nach dem Vorbilde desjenigen der Scaliger in Verona 
errichten sollte.

Es hat nun wohl selten einen Fürsten gegeben, der einer 
solchen Ehrung so unwürdig gewesen wäre, wie dieser entartete 
Welse. Doch 50 Millionen —  sind immerhin 50 Millionen 
und der Herzog bekam sein Denkmal, das jeder Besucher Genfs 
mit gemischten Gefühlen g-sehen hat. Es soll angeblich 2 M il l i­
onen Frank gekostet haben, erwies sich später jedoch als so un­
solid erbaut, daß zum Beispiel das Reiterbildnis des Herzogs 
Karl, das früher das Denkmal krönte, herabgenommcn werdm 
mußte, weil es zu schwer an Gewicht für seine Unterlage war; 
es steht jetzt unten auf dem Erdboden ^daneben. Die «ladt 
Genf sah sich bald nach Annahme der Erbschaft ln einen Prozeß 
verwickelt, den eine natürliche Tochter des Herzogs gegen sie 
anstrengte. Diese Tochter war die Frucht der Beziehungen, die 
den Diamantenherzog während seines Aufenthaltes in England 
mit einer Dame der Londoner Gesellschaft, Lady Colville, ver­
banden. Der Herzog, der sich immer noch als den rechtmäßigen 
Herrscher Braunschweig« ansah, verlieh seiner Tochter, natürlich 
ohne irgend welche rechtliche Wirkung, den Namen einer „Gräfin 
von Colmar"; später heiratete sie einen Franzosen, der sich 
Graf de Civry nannte, dessen Grafentitel wahrscheinlich aber 
näherer Untersuchung ebenso wenig standgehalten hätte, wie 1er 
ihrige. Der Prozeß durchlief in Frankreich alle Instanzen und 
endete schließlich mit einem Scheinsiege der Gräfin Civry, indem 
ihr tatsächlich, namentlich infolge des Betstunde« ihre« Anwaltes 
Waldeck-Rousseau, die Erbschaft ihres Baters zugesprochen 
wurde, die das Pariser Gericht, da inzwischen zwanzig Jahre 
oder mehr vergangen waren, mit Zins und Zinseszinsen aus 
180 Millionen Franks bezifferte.

Leider fehlte cs der Gewinnerin aber an jedem Mittel, 
das Urteil gegenüber der Stadt Genf vollstrecken zu lassen; es 
blieb auf dem Papiere stehen. Darüber starb die Gräfin de 
Civry und jetzt verlangt eine Tochter von ihr, die Witwe eines 
Herrn Fournier, von dem Pariser Tribunal die Bestätigung, 
daß die Rechte ihrer Mutter auf sie übergegangen seien und 
zugleich ein Mittel, ihr zu deren Verwirklichung zu verhelfen. 
M it dem ersten Teil ihrer Forderung wird sie vielleicht durch­
dringen. M it dem zweiten wird es dagegen etwas hapern, denn 
noch dürften französische Gerichtsvollzieher auf dem Boden der 
freien Schweiz nicht ihres Amtes wallen. Die Genfer werden 
sich, glauben wir, noch lange des geschmacklosen, einem riesigen 
Zuckergusse gleichenden Denkmal» des Diamantenherzogs er­
freuen können.

Die Rechtlosen.
(Z u m  Prozeß R ie tz l.)

Nein, sprechen wir nicht von der empörten Sittlichkeit 
nach dem Prozeß, in dem Mittwoch zu Recht erkannt worden 
ist, daß die Inhaberin eines verrufenen Hauses mit vterthalb 
Jahren schweren Kerker« ihr Tun und die Unterlassungen der 
Behörden zu büßen habe. Nicht die Empörung der Sittlichkeit 
braucht es, damit geschehe, was nach dem Urteil geschehen 
muß. An Schandflecken des Gesellschastsbilde« mag man noch 
so heftig reiben —  es frommt nicht; solche Flecken sind nicht 
wegzureiben. Und wenn man sie mit allen Säuren strafender 
Sa'tre behandeln wollte, so würde schließlich vielleicht der 
Grund, auf dem das Bild unserer Gesellschaft gemalt ist, 
angegriffen werden. Aber die Frage muß aufgeworfen werden, 
was Recht, geltendes Recht ist in Oesterreich für die Unglücklichen, 
die sich um Schandlohn verkaufen. Gibt es nur den Zwang 
polizeilicher Reglement» für sie und die Willkür derer, die 
solche Reglements handhaben? Gibt e» Rechtlose in Oesterreich? 
Die Polizei ist, wie einer Ihrer Vertreter bekundete, nicht zum 
Schutze der Prostituierten berufen, sondern zum Schutze der

„Allerdings, Mama I Und in der Tat hielt mich die I 
Liebe, welche ich noch immer für Edelgard empfinde, davon ab, 
ernstlich um die Hand und Liebe einer anderen Dame zu werben !"

„Und nun willst Du wohl gar Fräulein Lynden 
heiraten?" fragte die Baronin in spöttischem Tone.

„Wenn ich freier aufatmen kann und Edelgard mich dann 
nicht zurückweist — ja !"

„Fräulein Lynden wird sich hüten, Dich zurückzuweisen!" 
lachte die Baronin höhnisch auf.

„Mama, ich bitte Dich, von Edelgard nicht schlecht zu , 
denken."

Die Baronin erhob 'sich. Ihre Miene zeigte einen eisigen 
Ausdruck.

„D u  hast meine und Deiner Schwestern Hoffnung schwer I 
getäuscht," sprach sie kalt. „Ich  habe D ir  keinen Rat mehr zu 
geben. Tue, was Du willst! Aber bedenke, daß Du auch 
Verpflichtungen uns gegenüber hast . . ."

„D ie ich gewissenhaft erfüllen werde, Mama."
„Nun gut —  ich will hoffen, daß es Di? möglich ist. 

Von uns darffst Du aber nicht verlangen, daß wir noch länger 
hier in dieser Oede und Einsamkeit bleiben. Ich bin es Deinen 
Schwestern schuldig, sie der Gesellschaft nicht allzus/hr zu 
entfremden. Ich Halle auch schon daran gedacht, nach Deiner 
Rückkehr nach Berlin zu ziehen — jetzt ist dieser Gedanke zum 
festen Entschluß geworden. W ir werden in einigen Wochen 
nach Berlin übersiedeln. Du magst dann hier schalten und 
walten, wie es D ir  beliebt. W ir werden Dich nicht mehr stören!"

„Mama, ich bitte Dich . . . "
„Kein Wort mehr! Ich sehe, daß alle meine Ermahnungen 

und Ratschläge, die ich D ir  gegeben, in den Wind gesprochen 
sind. Ich erspare mir jetzt jedes weitere Wort. Ueber da» 
Geschäftliche können wir un» ja brieflich auseinandersetzen. Für 
heute —  gute Nacht."

Sie neigte stolz das Haupt und schritt in steifer, 
unnahbarer Haltung aus dem Zimmer, gefolgt von Brunhilde, 
die in diesem Augenblick ihr verjüngtes Ebenbild war.

Ehrengard, die jüngere Schwester, zögerte ein wenig.
„Ich  bliebe gern bei D ir, Harald," sagte sie stockend.

„Geh nur, Schwester," entgeguete Harald mit Bitterkeit 
ln der Stimme. „Das Leben, das mich jetzt hier erwartet, ist 
ja auch wirklich nichts für Euch. Bleibe bei der Mutter und 
suche sie versöhnlich gegen mich zu stimmen —  damit erweist 
Du mir den größten Dienst."

„D u  kannst Dich auf mich verlassen, Harald. Mama 
wird nach einiger Zeit gewiß einsehen, daß Du recht haltest."

„Ich  will es hoffen — nein, ich glaube bestimmt, es 
beweisen zu können."

Die Geschwister reichten sich die Hände und Harald strich 
leicht über da» blonde Haar Ehrengard», die ihn in vieler 
Beziehung an Elfe erinnerte. Er sah ihre Augen in feuchtem 
Glanze schimmern und sagte liebevoll:

„Weine nicht, Schwesterchen. W ir werden un» in glücklicheren 
Zeiten wi deisihen und dann wollen wir wieder vergnügt und 
fröhlich sein."

Ehrengard warf sich in seine Arme und küßte ihn zärtlich.
„Ich  wünsche D ir  auc«, alles Glück, inein Bruder!"
Dann eilte sie davon.
Harald aber reckte sich empor und sagte mit lauter Stimme:
„Und nun an die Arbe>l!"

16. K a p i t e l .

Die Welt ist groß — und doch so unendlich klein In 
Bezug auf das Schicksal der Menschen! Der ewige Wille, der 
des Menschen Wege lenkt, kennt eben keine Zeit und keinen 
Raum; er schwingt sich über taufende von Meilen, über 
Weltmeere und Erdteile hinweg und weder die Wüste Sahara 
noch die schnee- und eisbedeckten Gipfel des Himalayr-Gebirge» 
halten seine Wirkung auf des Menschen Schicksal auf. Und 
nähmest du die Flügel der Morgenröte und flögest zum äußersten 
Osten —  siehe, er ist auch da! Und bärgst Du Dich in den 
Tiefen dis Meeres —  auch da herrscht der ewige Wille — 
das ewige Gesetz! —

(Fortsetzung folgt.)
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Oeffenilichkeit gegen die Prostitution. . Und daß es unwürdige 
Polizeibeamte geben kann, die, weil sie sich nicht zum Schutze 
der Gefallenen berufen erachten, bei ihrer Ausbeutung mitwirken, ist 
nicht die schlimmste Erfahrung, die wir dem Prozeß Riehl 
verdanken. Obgleich man sich auch über diese Erfahrung nicht 
leichthin trösten sollte. Weil auf zwei, drei B-amte, welche an 
der Ausbeulung der Mädchen in einem geschlossenen Hause 
teilnahmen, wohl zehnmal so viel und mehr Sicherheitsorgane 
kommen können, die ihre Macht gegen die einzeln lebenden 
Dirnen mißbrauchen; denn unsere arme Menschlichkeit ist so, 
daß sich nirgends leichter als hier mit der Macht ihr Mißbrauch 
verichwistert. Wo aber ist der Schutz des Rechtes, das über 
polizeilicher Reglementierung steht, für die Elendsten des 
weiblichen Geschlechte«? Müssen vom Rechtsstaat nicht auch 
seine weiblichen Parias Goethes Worte sprechen können: „Dich 
als meinen Herrscher nenn ich, denn du lässest alle gelten und 
verschließt auch dem Letzten keines von den lausend Ohren."

I n  diesem schmählichen Prozesse hat es geschienen, als
ob der Rechtsstaat taub wäre für die Forderung nach Schutz, 
die die ärmsten Frauen an ihn zu stellen haben. Denn wer 
bleibt denn, wenn die Polizei ihrer nicht achtet, ihr einziger 
Schützer? Man hat von Mädchen gehört, die, kaum der
Unmündigkeit entwachsen, dem Schandg-werbe zugeführt wurden. 
Die Polizei hat ihre Einwilligung nicht versagt; denn die
Einwilligung des Paters, die sie zu verlangen hat, war beigebracht 
oder vorgetäuscht. Und solch väterlicher Schutz genügt doch, um 
ein fünfzehnjähriges Wesen aus die rechte Bahn zu bringen! 
War's die Bahn des Lasters, so war das Laster wenigstens
einträglich. Und wenn es der Tochter außer dem Lebensunterhalt 
bloß die Freiheitsentziehung und Mißhandlung eintrug, so 
konnte cs doch zur Erhaltung des würdigen Vaters beitragen. 
Aber ist das Rechtens in Oesterreich, daß eine Behörde die 
Einwilligung des Baser» zur Prostituierung der fünfzehnjährigen 
Tochter zur Kenntnis nimmt? Unser allgemeines bürgerliches 
Gesetzbuch sagt: „Gegen den Mißbrauch der väterlichen Gewalt, 
wodurch das Kind in seinen Rechten gekränkt wird, oder gegen 
die Unterlassung der damit verbundenen Pflichten kann jedermann, 
der davon Kenntnis hat, den Beistand des Gerichtes anrufen. 
DaS Gericht hat den Gegenstand der Beschwerde zu untersuchen 
und die den Umständen angemessenen Verfügungen zu treffen." 
Jedermann kann gegen einen Vater, der die Pflichten gegen sein 
Kind versäumt, den Beistand des Gerichtes anrufen; und eine 
Behörde soll, wenn ein Vater die kaum herangereifte Tochter 
zur Prostitution bestimmt, n ich t v e r p f l i c h t e t  sein, sich 
an da« Gericht zu wenden? Da« Schändlichste, das der Prozeß 
Riehl gezeigt hat, war dies: daß unglückliche Mädchen nicht 
Schutz in der Bestimmung finden, welche die Einwilligung 
des Vaters zu ihrem Lebenswandel fordert, sondern daß diese 
Einwilligung oft noch mit dem kargen Lohn der Dirne bezahlt 
werden muß. Und wenn auch der Vater aus der Schande seiner 
Tochter nicht Gewinn zieht, ist nicht selbst der glimpflichste 
Fall, daß er aus Gleichgiltigkeit gegen ihr Schicksal oder wegen 
der Unmöglichkeit, es zu verbessern, einwilligt, Grund genug, 
zu erklären, daß ein solcher Vater unwürdig oder unfähig ist, 
die'.väterliche Gewalt auszuüben? Die minderjährige Prostituierte, 
die eines stärkeren Schutzes bedarf, findet ihn in unserem geltenden 
Rechte, wenn nur der Polizei b deutet wird, daß in  j edem 
F a l l e ,  i n dem (ich eine M i n d e r j ä h r i g e  zur  
P r o s t i t u t i o n  mel det ,  das Vor  mun ds c ha f t s ge r i c h t  
a n z u r u f e n  sei. Wenn der Spruch diese« Gerichtes regel­
mäßig dem Vater seine Rechte aberkennen und wenn Vormund- 
schaftliche Fürsorge die Tochter auf eine bessere Bahn zu leiten 
versuchen wird, so läßt sich mindestens eines dadurch erreichen: 
M it  achtzehn Jahren kann der Vater die Tochter großjährig 
erklären lassen; erst nach dem vollendeten achtzehnten Jahre 
also, aber nicht schon beim Austritt aus der Unmündigkeit 
würden künftighin Mädchen der Prostitution anheimfallen können. 
Und sie würden nicht mehr entarteten Vätern die Erlaubnis zu 
bezahlen haben. Wenigsten« vier Jahre weiblicher Jugend mehr, 
als das Strafgesetz schützt, kann die behördliche Fürsorge mittelst 
des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches schützen. Ob man 
nicht weiter wird gehen müssen, als das nie gehandhabte aber 
bestehende Recht geht, ob nicht auch die Großjährige unter eine 
dauernde vormundschafiliche Fürsorge zu stellen ist, bleibt eine 
Frage, die nach dem Prozeß Riehl ein ernster Reformwille 
wird beantworten müssen; ein Reformwille, der nicht glauben 
darf, daß mit einer Reform der Sittenpolizei alles getan sei. 
Richt bessere Reglements, sondern Richt brauchen die Rechilosen.

Heimsparkassen.
Eine ganz eigenartige Neuerung von ech' amerikanischer 

Großzügigkeit haben feit etwa zehn Jahren die Sparinstitute 
der Vereinigten Staaten eingeführt: sie verteilen an ihre Ein­
leger Gratissparbüchsen, um sie zu regerer Spartätigkeit zu 
veranlassen und e.nen größeren Klientenkreis zu gewinnen. 
Damit aber die Einleger nicht das meiste, was sie einmal in 
die Sparbüchsen eingeworfen haben, wieder herausnehmen und 
ausgeben, sperren die Sparinstitute die Sparbüchsen zu und 
behalten den Schlüssel zurück, so daß der Sparer alles, was 
er einmal eingelegt hat, bei dem Sparinstitut wirklich  ̂abliefern 
und eintragen lassen muß. D ir Entleerung der Sparbüchse 
geschieht selbstverständlich vor den Augen des Einlegers. Die 
Amerikaner nennen diese versperrten Sparbüchsen „home-banks", 
das heißt Hausbauten, und wollen damit sagen, daß jeder, der 
eine solche versperrte, einem Sparinstitute gehörige Büchse zu 
hause hat, gewissermaßen in seinem eigenen heim eine Spar- 
einlagestille, eine Bank, besitzt.

Die deutsch-österreichischen Sparkassen haben diese Idee 
aufgegriffen und die Einführung des Systems bei uns ist im 
Zuge. Wie bekannt, sind unsere Sparkassen organisiert; die der 
einzelnen Kronländer bilden zusammen einen Landesverband und

die Landesverbände zusammen einen Reichsverband. Von der 
böhmischen Sparkasse in Prag angeregt, wurde nun die Idee 
von diesen zahlreichen Verbänden wiederholt beraten, Einrichtung, 
Kosten, Manipulation besprochen und schließlich die Einführung 
beschlossen. Selbstverständlich hat aber jede einzelne Sparkasse 
volle Selbständigkeit, ob sie sich diesem Beschlusse anschließen 
will. Immerhin haben bisher schon Über fünfzig Institute den 
Anschluß erklärt, darunter die Sparkassen von Prag, Reichen­
berg, Linz, Innsbruck, Wiener-Neustadt, Waidhofen a. d. Mb», 
Lemberg und viele andere. Da bei uns der Sparverkehr doch 
in erster Linie durch die Sparkassen sich abwickelt, heißen diese 
home banks hier Heimsparkassen.

Dem amerikanischen Beispiel folgend, das sich glänzend 
bewährt und eine in die Millionen gehende Vermehrung der
Spareinlagen bewirkt hat, haben unsere Sparkassen, die das
Heimsparkasscnsystem einführen, folgende Maßnahmen getroffen: 
jeder Einleger erhält kostenlos eine solche Sparbüchse, sobald 
er 3 oder 4 Kronen beisammen hat, denn so viel ungefähr 
muß als Kaution bleiben, damit der Einleger auf die Sparkasse 
acht gibt und sie seinerzeit zurückbringt; gegen Rückstellung der
Büchse kann er den gesperrten Betrag immer wieder zurück­
haben. E« ist zu wünschen, daß recht viele Sparkassen die 
Neuerung einführen und da« Publikum dem volkswirtschaftlich 
Überaus wichtigen System der Heimsparkassen das richtige Ver­
ständnis entgegenbringt.

€in türkisches Gastmahl.
Ich stand auf dem Haup'platz und sah dem Nudel­

fabrikanten zu, der beim offenen Fenster aus einem Gefäß mit 
feindurchlöchertem Boden einen dünnflüssigen Teig in kühnen 
Kreisen auf eine große, heiße Kupferplatte rinnen ließ. Wenn 
die Platte voll war, raffte er mit den Fingerspitzen die haar­
feinen Nudeln zusammen, warf sie zu den anderen und spritzte 
von neuem. Ich dachte gerade darüber nach, wie das ungemein 
appetitlich aussehende Zeug wohl schmecken möge, als ich eine 
Hand auf meiner Schulter spürte. Es war mein Freund, der 
Hadzih, der wohl meine Gedanken erraten haben mochte, denn 
er bat mich nach der üblichen etwas umständlichen Begrüßung, 
am 10. Ramazan bei ihm zu Mittag zu speisen. Ich muß 
gestehen, daß ich von dieser Auszeichnung nicht gerade besonders 
erbaut war, denn die Genüsse einer türkischen Tafel waren 
mir bereits in einer Weise geschildert worden, daß ich schon 
vom bloßen Zuhören einen langwierigen Magenkatarrh bekommen
hatte. Und nun sollte ich selbst Der Hadzih sah mich
mit freundlichem Lächeln an und hielt mir die Hand hin, 
während ich nach Ausflüchten suchte. „Um wieviel Uhr speisest
D u?" fragte ich lauernd. „Kanonenschlag fünf, o Herr!" —
„Ach, wie mir das leid tut" —  heuchelte ich —  „um fünf
Uhr! Nein, es geht wirklich nicht. Du weist, v Herr, mein
strenger Dienst erlaubt mir ntcpl eine Stunde I" —  „O  ich 
weiß, aber am 10. ist Sonntag!" sagte er voller Freude mich 
aus einer Verlegenheit gerissen zu haben. „Ja , dann ist’« 
freilich etwas anderes! Gut, ich komme!" rief ich mit dem 
Mute der Verzweiflung. Meine Finger knackten unter einem 
kräftigen Händedrucke und ich schlich tiefbekümmert davon. Die 
drei Tage, welche mich noch von dem gefürchteten Ereignisse 
trennten, benützte ich zu eingehenden Erkundigungen und ich 
bekam mehr Ratschläge, als ich bei einem sehr billigen Advokaten 
hätte bezahlen können. , „Kommen Sie nur ja eine halbe 
Stunde früher!" —  '„Nehmen Sie sich einen wasserdichten 
Sack mit und lassen Sie alles darinnen verschwinden, wenn 
niemand hinschaut!" — „Tun Sie, als ob Sie alle Backen 
voll hätten und geben Sie acht, daß nichts ln den Magen 
kommt!" —• „Essen müssen Sie, sonst ist die Beleidigung 
fertig. Es wäre ja auch nicht gar so schlecht, wenn nur das 
Hammelfetl keinen solchen Geruch hätte!" M ir  ward von dein 
allen ganz wirr im Kopfe und mein Gemüt verdüsterte sich 
von Tag zu Tag mehr. Am Sonntag setzte ich mein Testament 
auf, zahlte die rückständige Lebensversicherungsrate nach und 
lud für alle Fälle zwei bekannte Aerzte für sieben Uhr zum 
Nachtessen. Dann nahm ich schweren Herzens Abschied von 
Weib und Kind, streichelte wehmütig meinen Hund und ging 
meinem Schicksal entgegen. Es schlug halb fünf. Der Hadzih 
erwartete mich bereits vor seinem Besitze mit allen Zeichen 
lebhafter Ungeduld, packte mich beim Arm und schleppte mich 
im Laufschritt seinem Hause zu. Ein Diener riß mir dort 
hastig die Galoschen von den Füßen und reinigte meine Be- 
schuhung. M it einer Art heiliger Scheu trat ich ein. Is t es 
doch dem andersgläubigen Manne und insbesondere dem Schwaben 
in der Regel nicht gestattet, ein türkisches Hau« zu betreten. 
Dem Hausherrn steht das Recht zu, den Eindringling ohne- 
weiters niederzuschlagen und Einladungen sind äußerst selten, 
werden überdies auch gar nicht vorausgesetzt. Peinliche Sauber­
keit überraschte mich; jeder Winkel war hell erleuchtet und 
überall standen ehrerbietig grüßende Diener. Ihren Hand- 
bewegungen folgend gelangte ich in den Salon, der auch als 
Speisezimmer dient. Es war wie jedes türkische Gemach ein 
Eckzimmer, dessen eine Wand der mächtige Ofen einnahm. An 
den drei übrigen Wänden zogen sich niedrige Polstersitze Hin 
und den Boden bedeckte ein großer Teppich. Drei Effendis 
harrten bereits unser, führten die Hand vom Herzen über den 
Mund zur Stirne und erkundigten sich einer nach dem andern 
nach meinem Befinden, dann meiner Frau und meiner Kinder. 
I n  der einen Ecke aber stand ein kaum fußhohes Tischchen mit 
einer mächtigen Kupfertasse und auf dieser in einer Zinnschüssel 
das —  erste Gericht, eine Art Eierspeise ohne Dotter mit 
gehacktem Fleisch und für jeden ein Glas Scherbet — süßes 
Rosenwasser.

Ich setzte mich, dem Beispiele der übrigen Gäste folgend, 
mit mühsam gekreuzten Beinen an den mir zug-wiesenen Ehren­
platz,. der durch einen großen Rückenpolster gekennzeichnet war. 
Der Hausherr aber stieg ungeduldig von einem Bein aufs

andere, blickte aufmerksam einmal auf die Uhr in seiner r chten, 
dann auf die in seiner linken Tasche und alle folgten seinem 
Beispiele. Ich bedauerte aufrichtig, nur eine Uhr mitzuhaben. 
Freilich, mir mochte die Sache etwas komisch vorkommen, wenn 
ich aber gleich meinen Tischgenossen seit drei Uhr früh nicht- 
gegessen, getrunken und geraucht haben würde, hätte ich mir 
vielleicht noch eine dritte Uhr ausgeborgt. Eine Minute auf 
fünf —  die Uhren verschwanden blitzartig in den Gürteln, der 
Hausherr kauerte sich auf den Boden, die übrigen rückten näher 
zum Tische, aus allen Gesichtern sah man die gespannteste Er­
wartung —  da donnerte der erlösende Kanonenschuß durch die 
Stille des Abends und alle sielen mit erschrecklicher Schnelligkeit 
über das Essen. Nur einer stürzte vorerst sein Glas Scheibet 
hinunter —  der arme Dicke mag unter dem Durst furchtbar 
gelitten haben. Ich muß gestehen, daß das Ganze auf mich so 
wirkte, als ob ich selber das große Monatsfasten mitgehalten 
hätte. Ich stieß meinen silbereingelegten Holzlöffel mit Be­
geisterung in die Schüssel und —  aß! —  „Aber das ist ja 
ganz gut!" rief ich nach fünf Minuten. „Bei Gott, ja ! Warum 
sollten auch gerade wir schlecht essen?" antwortete ein Effendi 
mit vollen Backen, während er ein Stück von seinem Brotlaibe 
abriß. Bevor ich etwas erwidern konnte, war schon der zweite 
Gang aufgetischt, eine Art Gulyas, das in einem zugebundenen 
Topfe im Backofen gargekocht wird. „D u  mußt nicht mit dem 
Löffel essen —  meinte wohlwollend mein W irt —  kannst auch 
die Finger nehmen!" Ich dankte, saß aber den ziemlich großen 
Beinfleischstiicken ziemlich ratlos gegenüber. Der feinfühlende 
Hadzih aber befreite mich aus meiner Verlegenheit, fischte einen 
Knochen heraus und quetschte mit dem Daumennagel das daran­
haftende Fleisch galant auf mein zitterndes Eßholz. M it  un­
heimlicher Raschheit folgte ein Gericht auf das andere. M iß ­
trauisch untersuchte ich jedes vorerst aus den Geruch — doch 
war von Hammeifett oder Unschlitt keine Spur und ich konnte 
zu meiner aufrichtigen Freude ganz ansehnliche Mengen unter­
bringen. Ein Butterteigstrudel mit Fleischfiille und eine mit 
Honig zubereitete Nudeispcise sind mir »och in ganz besonder- 
guter Erinnerung. Einigermaßen befremdend wirkte e« allerdings 
aus mich, daß man auf einen ungem.ein süßen Auflauf — ge­
fülltes Kraut servierte.

W ir alle hatten großen D urft* und beständig freiste die 
Wasserkaraffe, aus deren langem Hals jeder sog. Ich allein 
bekam fortwährend Schabet, obwohl mir ein Gläschen „medicina“ 
—  eine gute Ausrede für Kognak — lieba gewesen wäre. 
Aber der strenggläubige, ehrliche Hadzih duldete keinen solchen 
Unfug in seinem Hause.

Ais die zehnte Schüssel erledigt war, verschwand der 
Tisch, ein Diener reichte Waschbecken und Wasser herum und 
ein anderer stellte uns den ausgezeichneten Schwarzen vor die 
Füße, indessen der Hausherr eine erlesene Tabaksorte zum Vor­
schein brachte. I n  unsere Polster zurückgelehnt, saßen wir noch 
ein Stündchen gemütlich beisammen und plauderten auf — 
jägerlatcinisch. Mein freundlicher W irt geleitete mich bis fast 
vor mein Haus, wo ich die beiden Doktores bereit» in voller 
Tätigkeil beim sekzieren gebratener Hühnerleichen antraf. Sie 
hatten keine Ursache, sich um mich zu bemühen, denn mir fehlte 
weiter nichts als ein —  Glas frisches Bier.

Schalk von der

Ljgevberlcbte,
Z e ll st. d . N b b s .  (E h ru n g .)  Die Marktgemeinde

Zell a. d. Ibbs hat mit einstimmigem GemeinderalSbeschluß 
den hochw. Herrn Pfarrer Karl D  i e m zu ihrem Ehrenbürger 
ernannt. Die Ernennung ist ein Beweis, daß die Gemeinde 
Zell das vielseitige Wirken des Herrn Pfarrers zum Wähle 
der ganzen Pfarrgemcinde zu schätzen weiß. Durch mehr als 
ein Dezennium ist Herr Dicm als Pfarrer in Zell tätig. Unter 
ihm erhielt die Pfarrkirche ein neues Aussehen. Wer früher die 
verwahrloste Kirche gekannt hat, der kann um so besser die 
Renovierungen und Neuerungen bemessen, die in den letzten 
Jahren vorgenommen wurden Als Gemeindcausschußmitglied 
hatte er oft Gelegenheit, für das Wohl der Gemeinde einzutreten. 
Als vor einigen Jahren die Zeller Hochbrücke vom Land« 
übernommen wurde, wodurch der Gemeinde bedeutende Auslagen 
erspart blieben, wurde den Herren Abgeordneten D r. S  ch e i ch e r 
und O b e r n d o r f e r ,  welche die Sache im Landtage vertraten, 
das Ehrenbürgerrecht verliehen. Der Träger de» Gedanken» 
aber, den hohen Landtag um Uebernahme der Brücke anzugehen, 
war Herr Diem, und derjenige, welcher mit den Abgeordneten 
verhandelte und dieselben für die Sache zu gewinnen wußte, 
war wieder Herr Diem. Er ist also als Ehrenbürger mit 
Recht der dritte im Bunde. Am 3. November, als am Bor­
abend zum Namensfeste, erschien der gesamte Gemeindeau»schuß 
mit dem Herrn Bürgermeister D r. Mo h s e S  an der Spitze, 
um dem Herrn Pfarrer das Diplom zu überreichen sowie ein 
Kuvert mit einem namhaften Geldbetrag als Beisteuer der 
Gemeinde zu den Kirchenrenovierungen. W ir gratulieren dem 
Herrn Pfarrer Diem zu der verdienten Anerkennung.

M a r ia  Seesal. (V o l k s - M  i s s i o n d e s k. A b e l
0. 8. P. aus W i e n )  Vor kurzem hielt der berühmte Kanzel- 
redner Hochwürden Herr P. Abel 0. 8. P. au« Wien in 
unserer neuen Wallfahrtskirche eine äußerst stark besuchte Volk«. 
Mission ab. Mehrere Tausend Menschen fanden sich in den 
Tagen vom 15. bis 22. Oktober hier ein. Rund 1600 Wall­
fahrer empfingen die hi. Sakramente. All- kamen um P. Abel, 
d°» Führer der alljährlich stattfindenden großen Wiener Männer 
Wallfahrten nach Maria Zell, zu hören. Die neue Wallfahr!«- 
kirche Maria Seesal erwies sich an manchen Tagen viel zu 
klein. Außer P. Abel predigt- auch Missionär P. G ö rz  0. 8. P. 
aus Wien, im Beichtstuhl hals mit Hochwürden Herr P. Adolf



Nr. 45. „Bote von der 21. Jahrg.
S t i x e n b e r g e r  0 S. P. aus Stift Seitenstetten P. Abels 
Predigten bleiben wohl allen unvergeßlich Am 15 Oktober 
nachmittags hielten die Hochwürdigen P. P. Missionäre ihren 
Einzug in Maria Seesal, wo wenige Wochen vorher erst das 
neue Gotteshaus eingeweiht worden war. Täglich wurden vier 
heilige Messen gelesen und mehrere Predigten gehalten. Von 
5 llhr bis 7 Uhr abends saßen die Hochwürdigen Patres 
unermüdlich in den Beichtstühlen, die förmlich umlagert wurden. 
Am 21. war Schluß der Mission und wurde das Missionskreuz 
feierlich eingeweiht und an der Ostseite des neuen Gotteshauses 
so eingesetzt, daß es auch unten im Tal sichtbar ist. Nachher 
hielt P. Abel die feierliche Kreuzpredigt im Freien, weil die 
Wallfahrtskirche die vielhundertköpfige Volksmenge nicht fassen 
konnte. P. Abel predigte hier so gewaltig, daß man glaubte, 
so müssen einst die Apostel ihre Predigten vor der Volksmenge 
gehalten haben; es war ein unvergeßlicher Augenblick und manchen 
Zuhörer wurden die Augen feucht. M it feierlichem Segen 
wurde die hl. Mission geschlossen. Am nächsten Tage war noch 
ein Requiem mit Armenscelenpredigt. •— So sind die schönen 
Tage nun vorüber! Gewiß denken alle Teilnehmer ihr ganzes 
Leben lang an diese segensreiche Zeit zurück. Herrn Peter 
Lehn er, den Obmann des Kirchenbau-Komitees, welchem das 
Hauptverdienst am Zustandekommen dieser Mission zu kommt, 
sei hicinit offenst ch der herzlichste Dank ausgesprochen!

H aag, N.-Oe. ( B r a n d . )  Am Dienstag den 6. d.M. 
etwa um 11 Uhr nachts brach in dem eine halbe Wegstunde 
von Haag entfernten Bauernhause des Josef B l i c m l  in 
Radelsbach (Katastralgemeinde Reichhub Nr. 21) aus bisher 
unbekannter Ursache Feuer aus. I n  dem Hause wohnten außer 
den Angehörigen des Besitzers noch die Familien des Schneiders 
P i t l i k  und dis Taglühuers Z e i t l h o f e r  Da dichter Nebel 
über der Gegend lag und sich das Haus in der Tiefe des Tales 
b.findet, so merkten selbst die nächsten Nachbarn nichts von dem 
Brande. I n  Haag war wohl der Feuerschein sichtbar, doch 
schien er weit entfernt zu sein. Als die Hausbewohner, die sich 
schon zur Ruhe begeben hatten, von dem in die Wohnräume 
dringenden Rauch geweckt wurden, war der Brand schon so 
weit vorgeschritten, daß an eine Rettung der Habe nicht mehr 
zu denken war. Die Leute mußten froh sein, noch das Freie 
zu gewinnen. Nur dem Schneider Pitlik gelang es, den größeren 
Teil seiner Habseligkeiten in Sicherheit zu bringen. Der hiesige 
Arzt Herr Doktor Karl S c h w a i g e r ,  der auf einem Motor­
zweirad von einem Krankenbesuche zurückkehrend den Brand sah, 
fuhr eiligst nach Haag und verständigte die Feuerwehr, die nun 
in kürzester Zeit auf dem Brandplatz, erschien. Sie vermochte 
freilich das Haus nicht mehr zu retten, das mit allen Vorräten 
an Getreide und Futter und mit den Fahrnissen ein Raub der 
Flammen wurde. An Vieh verbrannten 6 Schweine und eine 
Ziege. Glücklicherweise war die Windrichtung günstig, so daß 
das nur wenige Schritte entfernt liegende große Bauernhaus 
de« Herrn Johann L a n d f i e d l  von den Flammen ver­
schont blieb. ______

Neumarkt a. d. Usper. (Ka p s e l sch ieße n.) 
Samstag den 4. d. M . begann die Kapsclschießergesellschaft 
Neumarkt ihie Tätigkeit in Gasthose Ba u e r .  Das Hauplbcst 
erhielt Herr Rauscher ,  das Kassabest H-rr Küns t l e r .

— ( J a g  d.) Montag, Dienstag und Mittwoch wurden 
in dem die Gemeinden Wechling, Bach und Etzerstetten 
umfassenden Reviere des Herrn Restaurateurs S e i d l  größere 
Jagden abgehalten. Zur Strecke gelangten 53 Rehe, 120 Hasen 
15 Schnepfen, 30 Fasanen, 1 Fuchs.

KremSinnnsiier. ( D e k o r ie r u n g s fe ie r . )  21m 
Donnerstag den 8. November fand im Kaisersaale des 
hiesigen Benediktinerstiftes dis feierliche Dekorierung des 
Stiftpriors, k. k. Schulrates und emerit'erten ©ymnasiaU 
direktors/ Herrn P. Paulus p r o s c h k o  m it dem ihm 
von Sr. Majestät dem Kaiser verliehenen Ritterkreuze 
des eisernen Kronenordens III. Klasse statt. I n  dem 
prächtig geschmückten Kaisersaale hatten sich zur Feier 
eingefunden: Landesschulinspektor Dr. f o o s ,  die Statt- 
haitereiräte G ra f W a l d e r s d o r f  und p r ü c k m ü l l e r, 
21bt Leander C z e r n y  'des Stiftes Kremsmünster mit 
sämtlichen Kapitularsn, zahlreiche auswärtige Mitglieder 
des Stiftes, ferner sämtliche Verwandte des Dekorierte» u. a., 
feine zwei Brüder Direktor Adalbert und (Oberlehrer 
Franz p r o s c h k o ,  seine Neffen: Bezirkshaupirnann
Adalbert p r o s c h k o ,  Polizeioberkommissär Alois Pr osch - 
k o, Apotheker Dr. Franz P  r o s ch k o, 217ed, Dr. A lois 
p r o s c h ko, Dr. L e n g e  u f e l d e r  zc. Die feierliche 
Ueberreichung des (Ordens nahm der Landesschulinspektor 
fü r Vberöstecreich, Dr. Loos aus Linz vor. Derselbe hielt 
eine ergreifende Ansprache, in welcher er der großen 
Verdienste gedachte, welche sich Schulrat proschko während 
seiner *U jährigen Tätigkeit als Professor und Gymnasial­
direktor auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichtes 
erworben hatte. Desgleichen feierte Abt Leander Czerny 
Herrn P rio r proschko als Muster eines Geistlichen und 
tüchtigen Lehrers. M ittags \2 Uhr fand eine große Tafel 
statt, an welcher 86 Personen teilnahmen. Auch hiebei war 
P rio r Schulrat proschko seitens vieler Redner Gegenstand 
herzlicher (Ovationen.

Cm W a id b o fe t ) .
’ * Mnnncreiesansisverein Waidhofen an der 

N tzbs . Donnerstag den 15. b. M  (Leopoldstag) abends 8 Uhr 
findet im Saale des Hotels „zum goldenen Löwen" das diesjährige 
^satzungsmäßige Konzert statt mit folgender Vortragsordnung:

1. Ouvertüre zur Oper „Prec'osa" von Weber; 2. „Ave 
verum" gemischter Clior mit Gcigcnbegleitüng von Mozart; 
3 „Eines teutschen Fähndrichs Fahnenschwur", Männer-Chir 
mit Klavierbegleitung und Tenor- und Boß-Solo von Podberskp;
5. „Altdeutsche« Liebeslied", Zstimmiger Fra« n Chor von 
Schmidt; 5. Symphonie H., 2. Satz von Bcrehovcn; G. „ 2  
Täler weil, o Höhen", gemischter Chor von Mendelssohn; 
7. „Rüdigers Heimkehr", Pkänner-Chor mit Klavierbegleitung 
und Tenor-Solo von Schubert; 8. „Wilde Ros' und erste 
Lieb'-', Männer-Chor von Debois; 9. „D irndl bist launig", 
Volkslied für Männer-Chor von Pommer; 10. „Piratengefang", 
Männer-Chor von Otto. Das schöne abwechslungsreiche Programm 
enthält 6 neue Nummern, darunter 2 größere Chorwerke. Es 
steht den Besuchern ein genuß.cicher Abend bevor.

** Turnverein. Das nächste Zöglingsturnen findet 
Mittwoch den fis. November statt.

Theater. Diese Woche hatten wir wieder einige 
recht gute Theateraufführungen zu verzeichnen. Sv z. B. ist 
das Publikum bei der Aufführung „Krieg den Frauen" vollauf 
auf seine Rechnung gekommen. Der sehr ulkige Schwank wurde 
ungemein flott gespielt, sodaß an der ganzen Aufführung wohl 
nichts auszusetzen ist. Diesmal ist wohl in erster Linie die 
wirklich tadellose Leistung des Herrn Direktors K l a n s  als 
Naturforscher Raun i sch zu erwähnen. Nicht minder wacker 
hielt sich auch Herr W a l l h e i m als Ockonoinierat Möller. 
Herrn D  e i t  ma n n ,  der ja ein ganz sympathischer Schau­
spieler ist und besonders im komischen Fache ganz Hervor­
ragendes leistet, möge sich nur davor hüten, zu ungelegener 
Zeit so entsetzliche Grimassen zu schneiden. Im  Kuckuksei war 
dieses Mienenspiel als Tischlerlehrjunge am Platze, aber nicht 
als Beamter Detlmann, der bei seiner ganzen Einfältigkeit 
doch nicht zum Hanswurst karrikiert werden darf. Dem neu­
engagierten Mitglied- Herrn M a r k o w  müssen mir wohl 
rat'n, die Rolle gut zu lernen, sich eine reine Aussprache an­
zugewöhnen und dann erst einen flotten Leutnant zu geben. 
Das Spiel war unbeholfen, hölzern und erinnerte mehr an 
den Diener des Herrn Oberleutnants Pavlilschek als an einen 
flotten Kavallerieosfizier. Herr Markow hat ja das Aeußere 
und kein übles Organ, warum sollte er eine solche Rolle bei 
einigem Fleiße nicht geben können. Die Damen überboten sich 
auch diesmal durch ihr gediegenes Spiel. W ir erwähnen vor 
allen diesmal Frau Huber .  Sie ist, scheint uns, schon in sich 
gegangen und hat die Absicht, auf der Bühne einen frischeren 
Ton anzuschlagen. Ihre Leistung als Frau Qetormmierat Möller 
war ganz einwandfrei bis auf einige kleine Schwimmtempis. 
Fräulein Carla Hu b e r  fand sich in die Rolle der Martha 
mit vielem Geschicke hinein, brachte sogar viele Stellen derselben 
mit einer gewissen dramatischen Wirkung zustande. Wie immer 
schneidig und sattelfest war auch diesmal Fräulein D ü r m o n t  
als Tänzerin Lydia Heimbach Fräulein Burmont hat entschieden 
Viel schauspielerisches Talenst ein sehr vornehmes, unaufdring­
liches Spiel und, was nicht zu unterschätzen ist, ein famofc« 
Gedächtnis. Fräulein Durmont wird auf unserer Bühne immer 
gerne gesehen sein. Vollste Anerkennung verdient auch Fräulein Mick, 
welche durch ihr degagiertes Spiel viel zum Gelingen der Auf­
führung beitrug. Dem Herrn Souffleur möchten wir aber doch 
den Rat geben, seine Stimme etwas zu schonen, denn es ist 
nicht notwendig, ja sogar sehr unnötig, daß man ihn bis zur 
Eingangstür des Saales hört. W ir können unserem P T. 
Publikum den Besuch der Vorstellungen wirklich bestens 
empfehlen. Die v o r d e r e n  Re i he n  prangen stets in jung- 
fraulicher Reinheit. — W o c h e n - R r p e r t o i r :  Heute Sams­
tag den 110. „ D e r  M e i n e i d b a u e r " ; Sonntag den 11. 
„D  i e wa h r e  Li ebe ist das ni cht "  (Novität); Dienstag 
den 13. „ D e r  Schwabens t r e i ch" ;  Donnerslag den 15. 
„ 'M e in  L e o p o l d " ;  Samstag den 17. „ B a s  Recht  zum 
Lebe n", soziales Drama.

Todesfall. Am  7. November ist nach langem 
Leiden der 26jährige Sohn des Vereinsdieners Franz Bauer, 
Herr Franz B a u e r ,  Schneidergehilfe, verschieden. An dem 
Leichenbegängnisse nahmen viele Bewohner der Stadt teil. 
Diese innige Anteilnahme der Bevölkerung wird dem 
schwergeprüften Elternpaare gewiß ein Trost sein und 
Herrn Bauer sen., der infolge der verschiedenen Aemter, 
welche er versieht, in allen Kreisen der Bevölkerung verkehrt, 
die Anteilahme derselben bekundet haben.

** Buchenberq-Jagd. Am Mittwoch den 7. No­
vember fand die Buchenbcrg-Jagd, im Volksmunde auch Hofjagd 
genannt, statt. Infolge des schönen Wetters hatten sich heuer 
mehr Jagdteilnehmer eingesunden, als in früheren Jahren. 
Boshafte Leute behaupten, daß deshalb die Jagdbeute eine so 
geringe war, weil der heftige Sirocco sämtliche nummerierten 
Hasen, Rehe, Füchse rc auf das nachbarliche Jagdgebiet getragen 
hat. Eia alter, nur mehr dreibeiniger Fuchs soll von einem 
Jäger, der schon drei Schüsse auf ihn abgegeben hatte, sich 
aber zähnefletschend gegen denselben wandte, von demselben 
folgenderweise angesprochen worden sein: „Lieber Fuchs! Tu 
mir nichts, ich tu dir auch nichts." Es lassen sich solche Ge­
rüchte allerdings nicht genau kontrollieren, aber lustige Stückchen 
ereignen sich schon hie und da bei der Hofjagd. Abends gab 
der Jagdherr Herr Bürgermeister Baron P l e n k e r im Gast­
hofe des Herrn Leutner einen Jagdschmaus, an dem auch der 
Herr Bürgermeister teilnahm. Der Appetit der Herren Jagd- 
und Löffclschützen war ein ganz gesunder, jedenfalls größer als 
die Treffsicherheit, die erstere bei der Jagd an den Tag legten. 
Das Jagdmenü fand allgemeinen Beifall, desgleichen auch der 
vorzügliche Keller des „Jagd-Leutner". Ein Volksliederquartett 
sorgte durch den Vortrag fescher Jägerlieder für die Unter­
haltung. Herr Stadtrat Zeitlinger sprach dem Jagdherrn Herrn 
Baron Plenker im Namen der Schützen für die bewiesene Gast­
freundschaft den Dank aus.

** Büberei. I n  der Nähe des Bahnhofes, da 
scheint unsere liebe Schuljugend ein besonderes Feld für

die Ausbrüche ihrer Ausgelassenheit gefunden zu haben. 
Nicht genug daran, daß auf dein Promenadewege nach 
dem Unterrichte immer ein wüstes Geschrei herrscht, ist 
den Buben auch kein Zaun zu hoch, wenn es gilt, einem 
Garten einen Besuch abzustatten. Abgesehen davon, daß 
in den Gärten Schaden angerichtet wird, sind diese turnerischen 
Uebungen auch nicht ohne Gefahr und ist es nur ein 
Wunder, daß sich ein solches Bübkein noch nicht gespießt 
hat. Absolut gefallen aber muß es sich der Hauseigentümer 
nicht lassen, wenn am hellichten Tage Steine durch die Fenster 
bis in das Zimmer fliegen und hier die Menschen gefährden. 
Dieser Fall hat sich Donnerstag in der Feigcnkaffeefabrik 
ereignet. Wenn sich das nicht ändert, wird man gezwungen 
sein, gegen solche Lausbuben polizeilichen Schutz in Anspruch 
zn nehmen.

**  V o ra in e iq e .  Das Kommando des M ilitä r- 
Veieranen-Korps Waidhofen a. d. tzbbs bringt zur geneigten 
Kenntnis, daß der Veteranen-Ball am Samstag den 2. Fe­
bruar lst07 stattfindet.

**  E n te n -  u n d  G än sesch ina us . Donnerstag 
den (5. November findet im  Gasthofe des Herrn Josef 
N a g e l  ein Enten- und Gänseschmaus statt.

**  K n ö d c lb a ll.  heute Samstag den (0. November 
findet in Herrn A lo is F i s c h h u b e r ' s  Gasthaus in Zell 
ein Knödelbail statt.

"  V e rs to rb en e  im M o n a t  O k to b e r .  I m  
S t a d t g e b i e t :  3 ,58 c ft 1 Marie, Pfründnerin, Hintergasse 9, 
60 Jahre alt; 11., R e i t i n g e r  Josef, Hausbesitzer, Oberer 
Stadtplatz 14, 69 Jahre a lt; 17., P ta  sch Ludwig. Güter*
Direktor, Rothschild-Schloß, 59 Jahre a lt; 18., P l a t z e r
Hans, Ober-Offizial der k. k. Staatsbahn i P.. Durstgasse 7, 
66 Jahre a lt; 20, Kopetzky Wilhelmine, k. k. Beamtens- 
wltwe, Mühlstraße 12, 79 Jahre a lt ; 20., H a b e r f e l l n e r  
Michael, Walzergehilfe, Krankenhaus, 49 Jahre a lt ; 30 , tot« 
gebornes Mädchen der Eheleute Johann und Auguste Se i ne r ,  
Masch.nistenkind, Dbbsitzerstraße 37. —  I m  L a n d g e b i e t :  
3., Frühgebornes Mädchen der Eheleute Wenzel O  p a n c a , 
Gärtnerskind, I I  Rienrotte 1 ; 7 , Totgeborner Knabe der Ehe­
leute Leopold und Katharina G e r st l , Taglöhnerskind, III. W irts­
rotte 19 ; 18., Katzen st e i ne r  Franz, Zimmermann, II. W irts­
rotte 32, 66 Jahre a lt; 24 , Notgetaufte Zwillinge der Ehe­
leute Josef und Marie P ö ch h a ck e r , Wirtschaftsbesitzerskinder,
I. Krailhofrotte 19; 26., E r t l t h a l e r  Katharina, Bauers­
kind, I. Pöchlauerrotte 4, 1 Monat alt.

** S parkasse . Stand der Einlagen am 30. Septem­
ber 1906 15,277,744 Kronen 35 Heller. Im  Monate Okto­
ber 1906 wurden von 483 Parteien eingelegt 256.183 Kronen 
77 Heller, zusammen 15,533.928 Kronen 12 Heller und be­
hoben von 337 Parteien 261 323 Kronen 63 Heller, so daß 
am 31. Oktober 1906 eine Gesamteinlage von 15,272 604 
Kronen 49 Heller verbleibt. Stand des Neservefonde« am 
31 Oktober 1906 1.220.138 Krone» 02 Heller.

* •  E in  gu tes H a u s m it te l.  Untre den Hausmitteln, die al» 
schmerzstillende und ableitende Einreibung bei Erkaltungen u. s. w. ange­
wendet zu werden pflegen, nimmt das in dem Laboratorium der Richterschen 
Apotheke zu Prag erzeugte Liniment. Capsici comp, mit „Anker" (Ersatz 
stlr Pain-Expeller) die erste Stelle ein. Der Preis ist billig: 80 Heller,
I Krone 40 Heller und 2 Kronen die Flasche; jede Flasche befindet sich in 
eleganter Schachtel und ist kenntlich im dem bekannten Anker.

**  E s  s te llt sich o f t  die G elegenheit e in , bei Verwundungen 
ein gute» Verbandmittet zu suchen und zu empfehlen. Ein hierzu sehr 
geeignet!« und bewährt!» Mittel, welche» infolge seiner antiseptischen, 
kühlenden und schmerzstillenden Wirkung zur Verhütung von Entzündungen 
dient und die Vernarbung befördert, ist die in der ganzen Monarchie 
bestbekonnte Prager Haussalbe aus der Apotheke de» B. Fragner, k. k. 
Hoflieferanten in Prag. Da die Salbe selbst bei jahrelanger Aufbewahrung 
keine Veränderung oder Einbuße ihrer Wirkung erleidet, sollte dieselbe 
für ungeahnte Fälle in jedem Haushalte vorrätig geholten werden.

** K a is v r -B o ra x -H a u t-P u d v r  ist das beste Streupulver für 
die Kinderstube, für Touristen und Militärpersonen. Da diese« Fabrikat 
ganz d fonbei» sorgfältig ist und keinerlei vegetabilische Bestandteile enthält, 
ist auch keine Zersetzung und keine Verstopfung der Poren zu befürchten, 
welch letztere oft Anlaß zu HantauSsch lägen gebe» kann. Wertvoll ist auch 
die kühlende Eigenschaft von Kaiser-Bo ax.Hanl Puder und e» kann derselbe 
für kleine Kinder, für Personen mit za ter ant sowie als Einstreupulver 
gegen Fußschweiß nicht genug empfohlen werden.

kwgesevtlet.
(Für Form und Inhalt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

n  11 n  . 1  v. ev Kreuz, an Me!., letzte Neuheiten. Franko 
D 2 I I  w G I Q G  u. schon ver zo l l t  in« Han« geliefert. Reiche 

Musterauswahl umgehend. S e i d e n - F a b r i k  
H e n n e b e r g ,  Z ü r i c h .  , 4

Gegen Katarrhe
4er Athmungaorgane, bei Husten, Schnupfen, Hei­
serkeit und anderes HalsafFectionen w ird  ärstlioher- 

eeits

M A T T Q N j l  _ _

g i e s s h u naiarlicuer alkalischer
S A X 3 E B .B  R X J N N

fü r eich allein oder m it warmer Milch vermischt m it
E rfo lg  angewendet.

Derselbe übt eine mildlösende, erfrischende und beru­
higende W irkung aus, befördert die Schleimabsonderung 

und is t in solchen Fällen bestens erprob*.
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G esetzlich geschätzt.

Jede Nachahmung und Nachdruck strafbar.

Allein echt ist Thierry’s Balsam
nur m it der grünen Nonnenmarke.

A fteerfiö m t, nuübertrefföar gegen Verdauungsstörungen, 
Magenkrampfe, Kolik, Katarrh, Brustleiden, Influenza it. *c.

PretS: 12 kleine ober 6 Doppelflaschen oder 
1 g r. Kpeziatflaschs m it  ^alcntverschlng K  L .—  franko.

Thierry’s Gentlfollensalbe allbekannt a ll Non plus
u l t r a  gegen alle noch so alten Wunden, Entzündungen, Ver­
letzung en, Abszefle und Geschwüre aller A rt. P retS : 9 Tiegel 

K  3 .60  franko versendet nur gegen Vorauszahlung oder 
Nachnahmeauwetsung

Apotheker A. Thierrj in Pregrada bei 
Bohitsch-Sauerbrann.

Die Broschüre m it Tausenden Original-Dankschreiben gratis und franko 
Depot: I n  den meisten größeren Apotheken und Medizinal-Droguerien

Id) möchte Ihnen 
sparen helfen!

und rate Ihnen deshalb, machen Sie einen 
Versuch mit Andre Hofers Gesundheits-Malz­
kaffee mit Kaffeegeschmack, Sie werden von 
seiner Ausgiebigkeit überrascht sein und 
werden außerdem finden, daß das Kaffee­
getränk wohlschmeckender und vor allem 
bekömmlicher wird.

Andre Hofer, Salzburg.

Verlangen Sie
lllustr. Preiskurant der

Ideal-Glühlampen- 
Unternehmung

H U G O  P O L L A K  
W IE N , V I .  W a llg a s s e  84,

B ill ig e s  schönes L ic h t  ohne Installation und Gesah 
869 Verbrauch V A  kr, per Stunde.

t

Üanptniederlage für Waidhofen nnd Umgebung bei den Heeren J f o r ik  
Paul, Apotheker, Gottfried Friee Witwe, Ftnfaiinn.

Vom öücdertW.
D a s  größte K o n tin g e n t an V erb rechern stellen in den 

Bereinigten ©tonten Nordamerikas die Neger, wodurch für iie Sträflinge 
eine geeignete Be chöfti umg gefunden werde i mußte. In  einem hoch- 
rnterestantrn, reich illustrieiten Art sei führt uns da« soeben erschienene 
Heft ö 1)011 „Oesterreich» Jliustr ert Zeitung" die schwarten Sträflinge 
bei ihren verfchttdet.en Beschstftignngcn vor Augen. A u «  »er wahrhaft 
ve schwe, derischen Fülle tut aftnellen Jllnstrat otten seien hier folgende 
beroorgehaben: die Heimbesörderung der Asche Rtiluezh« und seiner Exil- 
gen ffen; das preisgekrönte Verdi-Denkmal für Mailand; FZM . Graf 
»cd in Berlin; da» Raphael Donner Ten mal in Wien; ic Verwllstun en 
de« Taifun« in Hongkong; tin Rigistrierapparai für den Erfolg oder 
Mcherfolg eine« Theaierstüde»; ein seltsame» Huntedenkmal; Ins.rgenten- 
führer ans Kreta; mehrere neue Erfindungen auf technischem Gebiete; da« 
Berliner portzing-Dntkutal; der „Hanpimrnn" von Köpenik; zahlreiche 
Vor träte u. v. u. Ganz besondere Anerkennung verdient die Zusammen- 
st.llung de« bell,trist.scheu Teile«. Do« Abonnement auf „Oesterreich« 
Illustrierte Zeitung" mit sioe der selbständigen Kunstzeitschrist „Kunst. 
Revue" toft.t vierteljährlich K 4 50. Probehefte gratis und franko durch 
t ic Administration, Wien VI., Barnabiiengosse 7 a.

H a id li ig e rs  S e lbs ta dvoka t. Von dem an dieser «atellc schon 
mehrmal« e wähnten Werke „Andrea« Haidinger« Selbstadvokat" ver­
anstaltet die JJ.anjfdje f. u. k. Hof-Verlag»- und UnioersitälS-Luchhandlung, 
Wien I., Kohlmarkt 20, soeben die 18. Auslage.

Nachdem schon die vorausgegangene Auslage ins,Ige der neuen 
Gesetzgebung auf dem Gebiete des Zivilprozefse», de« Exelutionsversahretts, 
des St'N.rtvefrnS it. f. m. eine gründliche Umarbeitung erfahren hatte,

Kronprinzessin Sti laiue-Uueiie

herkannt

^ n a t ü r l i c h e r a l c a L

. SAUERBRUNN
T a f e lw a s s e r  ers te n  Ranges. Bewährtes  
H e i lw a s s e r  bei den Leiden derAthmungsorgane 
u. des Magens. Unübertroffen zum Mischen mit Wein, 
Fruchtsäften u s w Vorräthig in allen Mineralwasser- 
h.andlungen,Apotheken,Hotels, Restaurationen etc

so schien es, abgesehen von der Berücksichtigung der neuesten Verordnungen 
und Gesetzescinderungen — schwer zu halten, in dieser Richtung noch mit 
etwas Neuem zu kommen.

Und d'nnoch wird auch in dieser neuesten Auflage in hervor» 
raaenber Weise neues geboten, indem nach dem Programme diese neue 
Auslage über 1000 Formularien für Verträge und für Eingaben in allen 
Rechts- und Verwa tnnossachen enthalten wird, roahnnb die Zahl dieser 
Muster und Beispnle in der 17. Auflage sich nur mit 500 bezifse'te.

Tatsäu.lich überraschen schon die ersten Lieferungen mit einer Fülle 
von Formularen ;ür Verträge jeder Art, so daß jedermann b;e Gelegen­
heit geboten ist, in allen orkommenden Fällen die einschlägigen Privat- 
urkunden sich ielbst zu verfassen. Damit wird der Mannigfaltigkeit des 
praktischen V.rkehres iu dem vie gestaltigen modernen wirtschaftlichen 
Leben in so vollkommener Weise Rechnung getragen, wie dies bei keinem 
anderen ähnlichen Werke auch nur annähernd erreicht worden ist. Wir 
können daher die neueste Auflage dieses Wer'es, das sich von jeher der 
größten Beliebtheit und Verbreitung er|reute und dessen Preis bei sorg­
fältigster Ausstattung ein äußerst mäßiger ist (20 Lieferungen k 60 li) 
jedermann auf dar wärmste empfehlen. I u  jeder Buchhandlung kann auf 
das Werk abonniert werden.

Von B u tte r ic k 'S  M oden-R evue  kommt soeben das November- 
Heft auf unseren Tisch geflogen. Dasselbe ist in Ausstattung, Zusammen- 
stellung und Inhalt ein Journal einzig seiner Art in Oesterreich. Die 
hochmodernsten Pariser, W euer und Berliner Moden finden darin eine 
Veranschanl chung, die selbst dem verwöhntesten Geschmack Rechnung tiägu 
Der Herbstsaison dienen äußerst schicke rWäntel, Kostüme, Blusen, Röcke, 
Theatermäntel, Gesellschaftstoiletten bis auf die Tea-Gowns, Ma iuveS 
und noch intimerer Kleidungsstücke der Damen. Die besondere Abteilung 
für die Jugend bringt die schicksten und reizendsten Mäntelchen, Kleidchen 
und Jacken, selbst Häubchen, abstufend vom Backfisch bis zum süßen 
Baby gleichfalls einige Abbildungen für unsere Jugend. In  diesem Hefte 
sind bereits einige Päppeu-Schnitte, die im nächsten Heft noch vervoll­
ständigt werden. Daran schließen sich auf einer Doppel-Seite die neuesten 
Hüte sowie einige Vo lagen für Sofakissen, die sich tehr gut zu Weihnachts­
geschenken eignen. Die übliche praktische Anleitung für die Hau-schneiderei 
zeigt die Herstellung eines neuen Fal enrockes sowie eines Matinües mit 
einer ausführlichen Beschreibung über die praktische Anwendung bei 
Kimono, der sich nach und nach auch bei unseren Damen einbürgert. 
A ßerordentlich reich ist auck der belletristische Teil und zwar enthält er 
einen Artikel aus der berühmten Feder von E. Bely „Wie Maria Stuart 
zum Tode ging", worin sie h (torisch nachweist, daß dies nicht wie von 
Schiller gedacht und auf unseren Bühnen dargestellt der Fall war. Ferner 
eine Erzählung von der vortrefflich bekannten Alice Stein Landesmann 
und ein Märchen für die Jugend. Den Schluß bilden rei e Illustrationen 
von Artikeln, die zur Toilette von Mylady heute unumgänglich notwendig 
sind, ferner praktisch erprobte Rezepte und sonstige nützliche Winke für 
Küche und Haus. Ale Gratis-Schnitt dient diesmal ein ä n erst schickes 
Jacket für Damen. Geschäftsstelle 'fü r Oesterreich-Ungarn: Spielhagen 
& Schuriw. Wien I , Kumpfgasse 7.

„ D ie  M e d iz in  f ü r  A l le . "  (Herausgeber D r. I .  Segel.) 
Diese einzigartige Zeitschrift, die zu halten niemand versäumen soll, enthält 
in ihrer soeben zur Ausgabe gelangten Nummer 20 u. a. folgende Auf­
sätze : Rasiermesser und Ansteckungsgefahr von Pros. D r. Fournier; Maß­
nahmen *ur Verhütung von Bart- und Haarerkrankungen in den Rasier- 
und Fr sierstuben von Doc. Dr. Karl Ullmann; die Milch von Mag. 
Hiemesch; Eine Gewissensfrage von Panl Bourget; Antwo'ten de« 
Herausgebers rc. ac. Jährlich K 8*— durch alle Buchhandlungen und den 
Verlag. Wien V I I I /2., Alserstraße 39. Einzelbest 40 h.

Z e itw e i,e r  des B u n d e s  der Deutschen in  N ie d e r­
österre ich. Gleich den anderen völkischen Schutz cremen ist aut der 
„Bund der Deutschen in Niederösterreich" *n die Herausgabe eines 
eigenen Zeitweisers geschritten. Derselbe enthält auf ungefähr 160 S.iten 
nebst den wichtigsten Fest- und Tagesmerken für das Jahr 1907 eine 
reiche Auslese völkischer Sprüche,. Aufsätze, Lieder u. s. w. und dürfte bei 
seinem schmucken Aaifjern, seiner handlich.n Form und dem bescheidenen 
Preise von 30 h für das Stück allseits gewiß Anklang finden. Bestellungen 
auf denselben wollen an die Geschäftsstelle des Bundes der Deutschen in 
Niederösterreich. Wien V II., Wimbergergasse 38 gerichtet werden.

B e i  den jüngsten HochzeitSfesten in  hohen K re isen  
Hat man eine große Anzahl Damen der ersten Gesellschaftsklassen bemerkt, 
deren Kostüme nach den Mustern des tonangebenden Weltmodenblattes 
„Große Modenwelt" mit b.inler Fächervignette, Verlag John Henry 
Schwerin, Berlin W. 35, angefertigt sind. Denn dieses vorzügliche Bläh 
bringt nicht nur die schönsten und zahlreichsten Kostümbilder, sondern 
auch eine treffliche Anleitung, sich dieselben mit Hilfe drs mustergiltigen 
Schnittbogens selbst herzustellen. Was Reichhaltigkeit, Vornehmheit und 
Billigkeit a> betrifft, ist diesem Unternehmen sicher kein anderes an die Seite 
zu stellen. Trotzdem bezweckt das Blatt nicht im geringsten mit schönen 
Bildern das Auge zu bestechen, es w ill vor allen Dingen auch ent 
pra'lisches Modcublatt sein, und nach dieser Seite ist die Lieferung 
von Ext aschuitten nach Körpermaß besonders nutzbringend. Außerdem 
dient der große doppelseitige Schnittmusterbogen (zu jeder 14 tägigen 
Nummer) demselben Zweck. Der große Modenteil, die hochinteressante 
Rubrik: „Neuestes aus Paris", ein spannender Roman, eine vornehme, 
reich illustrierte Belletristik und ei e große Extra Handarbeitenberlage, ein 
farbenprächtiges Modenkolorit zeugen von dem reichen Inhalt des Blattes. 
Abonnements auf „Große Modenwelt" mit bunter Fächervignette (man 
achte genau auf den T ite l!) zu 1 K 50 h vierteljährlich nehmen sämtliche 
Buchhandlungen und Postannalten entgegen. Gratis-Probenummern bei 
ersteren und der Hauptartslieferungsstelle für Oesterreich Ungarn: Rudolf 
Lcchner & Sohn Wien I , Seilerasttte 5.

Jug end  und S chön he it zu e rh a lte n  ist ein Geheimnis, 
da« jede Frau kennen muß. Anbei wollen wir es in kurzen Worten 
andeuten. Die äußere Schönheit ist nicht zu erhalten, sondern muß mit 
der Zeit vergehen, bleibend aber und von größerem Wert ist die innere 
Schönheit des Weibes, ihre Tugenden, ihr häuslicher F eiß, ihr' Sauber­
keit und nicht zuletzt die Empfindung beim Manne, daß seine Gattin 
alles tut, um ihm durch freundliches Ausichmücken ihres Heims das 
Leben gemütlich und wertvoll zu machen! Darum, wenn ihr euren 
Gatten lieb habt, ihr Frauen, haltet daß niedliche Dreschen, da« ihr auf 
da- Tablett legt, nicht für überflüssig! Oder die selbslgehäckelten Spitzen, 
die ihr an den Fächern ihres Wäscheschrankes oder an euren Bettdecken 
anbringt! Euer Mann sieht alles, wenn er sichs auch nicht merken läßt, 
und er bewundert im Stillen euren Fleiß und eure Anstrengungen, ihm 
sein Heim zu verschönern. Darum fahrt emsig in e >ern Bestrebungen 
fort und nehmt vor allen Dingen da- reich illustrierte Haudarbeitenblatt 
„Frauen-Fleiß", Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35, zur 
Hand, bas euch auf allen Gebieten der Handarbeiten ein treuer Ratgeber 
sein wird. Mag es sich um Tellerdeckchcn. Unterrede, Schlummerrollen, 
Etageren, Monogramme oder >r olzbrandmalereieu handeln, überall weiß 
der „Framn-Fleiß" euch die schönsten Vorlag.n zn bieten und euch die 
Sache l-icht zu machen Man abonniert auf „Frauen-Fleiß" f r nur 1 K 
vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. Gratis-Probe­
nummern bei ersteren und der Hauptauslieferungsstelle für Oesterreich* 
Ungarn: Rudolf Lechner & Sohn, Wien I , Seil rstätte 5.

Deutsche Rundschau f ü r  G eograph ie  und S ta t is t ik .  
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Prof. 
Dr. Fr. Umlauft. XXIX. Jahrgang 1906/1907. (A. Hartlebeu'ß Verlag 
in Wien, jährlich 12 Hefte zu 1 L  25 h. Pränumeration inkl. Franko- 
Zusendung 15 K), Heft 2. Obwohl jetes Heft der Zeitschrift „Deutsche 
Rundschau f I r  Geographie und Statistik" tech illustriert erscheint mb 
mit vorzüglichen Karten ausgestattet ist, macht sie doch ihr niedriger 
Bezugspreis jedermann zugänglich.

M a r ie  D o ru iu g e rS  bürgerliches W ie n e r  Kochbuch 
für 3 — 4 Personen. 1651 Rezepte mit Angabe des Herstellungspreises der 
Speisen. Nach langjähriger praktischer Erfahrung für die wirklich bü gerliche 
und sparsame Küche zusammengestellt. Zweite, vermehrte und verbesserte 
Auflage. Der Wer t dieses Buches wird wohl am besten durch dessen Erfolg

gekennzeichnet. Ohne jedwelche Reklame gingen dem Verlage so zahlreiche 
Bestellungen zu, daß schon 6 Monate nach Ausgabe der ersten Auflage eine 
zweite, vermehrte Auflage veranstaltet werden mußte. Innerhalb der gleichen 
Zeit erhielt das Buch auf den bisher beschickten vier Ausstellungen außer­
gewöhnliche Auszeichnungen. Der Preis des Kochbuches beträgt K 5 —, 
mit Postzusendung K 5 60 und kann dasselbe von jeder Buchhandlung oder 
direkt von Marie Dorningers Verlag, Wien IV., Alleegasse 42, bezogen werd n.

P firs ichbäum e unverede lt ans S am enkernen zu ziehen 
empfiehlt der p attische Ratgeber in seiner neuesten Nummer. Wenn man 
die Ke. ne von einer guten Sorte wählt hat mau Aussicht, einen Baum 
mit edlen Früchten zu erhalten. In  guter, warmer Lage tragen die Bäumchen 
schon im vierten Jahre Früchte. So brachte ein solcher Baum im letzten 
Jahre 200 Früchte von 5 — 6 Zentimeter Durchmesser. Unseren Lesern 
wird die Nummer vom Geschäftsamt des praktischen Ratgebers im Obst­
und (Saitenbau in Frankfurt a. O. kostenlos zugesandt.

E in  A n d re a s  H o fe r-D e n k m a l f ü r  W ie n .  Anläßlich der 
hundertjährigen Gedenkfeier im Jahre 1909 für Andreas Hofer Plant auch 
Wien die Errichtung eines Monumentes und ist der von der Jury ange­
nommene Entwurf in Nr. 44 der soeben erschienenen „Wiener Hausfrauen- 
Zeitung" (Administration: 1. Bezirk. Wippling rftraße 13) reproduziert. 
M it dieser Nit nnter beginnt auch ein Probeabonnement November-Dezember 
für bloß K 1*—. Preis halbjährig K 4*— für Wien, K 5 — für die 
Provinz. Da mit 1. November auch ein neues Quartal-Abonnement dieses 
beliebten, seit 32 Jahren bestehenden Familienblattes begann, verlange man 
sofort Gi atisp obcblätter von oben angegebener Administration. Telephon 
Nr. 18.441.

Am Stammtisch.
(Nachdruck verboten).

Am ©tammtifd) im „blauen Luch«" saßen seit einer 
halben Stunde der Schneidermeister Spitz und sein Freund 
Watzlawrk, nur Schaiblauer fehlte noch als der Dritte Im 
Bunde. Da begann Spitz:

„Wo nur heute der Schaiblauer bleibt, sonst ist er doch
so pünktlich und jetzt ist es bereits halb zehn Uhr und er läßt
sich noch immer nicht blicken."

„E r wirde wahrscheinli viel z'tun Ham und kann'- nlt 
so g'schwind abkummen, I maß das von G'schäft weiniges, rou 
ist Samstag den stäristc Tag und Du glaudste nicht, Ma­
die Leut alle vun an's muQ’n. In  ganze Wuch'n summen« 
nicht soviel Kundschaften roie’s g'rad am Samstag und alle 
muü’n 's auf anmai ihre Stiefel fertig Ham, ma Hat'« duch 
nur zwa Füß und zwa Händ und kann'« auch nicht alle« 
befriedigen, was da tummle", fügst Watzlewek wichtig hinzu.

„D a  hast Du Recht, Samstag weiß man nicht, wo
einem der Kops steht", meinte Spitz.

Während die Beiden plauderten, erschien Schaiblauer mit 
ganz verbundenem Kopf.

„Was ist D ir  denn geschehen?" ries Spitz ganz er­
schrocken. „Hast Du D ir  einen Zahn ziehen lassen?"

„D u  schauste ja aus wie an Velerane vun russisch, 
japanische Krieg, ude ist D ir  vielleicht an Schweinshaxen auf 
Kupf g'fall'n", jagte Watzlawek.

„ I  wiar da glei a Schweinshaxen aus'» Kopf fallen 
lassen", rief Schaiblauer ärgerlich. „G'haut Ham s' ml, 
urndli g'haut".

„Durchg'haut mauste, daß i net lachen tu, an sulche Bär 
wie Du anes bist, wird sich lass'n hau'n", rief Watzlawek 
lachend.

„Wieso ist D ir  denn da« passiert? Du wirst Dich doch 
nicht gerauft haben?" fragte Spitz —

„Wiaso, wiaso? Dös is a so a Frag. Weil ich g'arbeit
hab, heutetag wird a jeder Mensch durchg'haut, der arbeit".

„Das ist doch eine ganz neue Methode, früher wurden
die Menschen dafür belohnt," fügte Spitz ungläubig hinzu.

„Na ist das kane Belohnung, wenn 's ihm ane auf
Kupf geben, abe laß D i nit anplauschen, wegen 's arbeiten ist
uuch kan Mensch g'haut wur'n, das wäre an ganz «eiche Ein­
richtung, wann 's me schun Schläg kriegte, weil'« me arbeit'»
tut. Vielleicht wer'n f’ nach von Pulizei an jeden verhaften, 
weil er arbeit. M i herzählst Du kane solchem Sachen, Schaib­
lauer," rief Watzlawck.

„H ilr scho mit Deine Tanz auf, Watzlawek I" sagte 
Schaiblauer zornig. „Oes wißt'« do, daß dö Sölcherg'hülfen 
g'streikt Ham, na und da hab i zu meine G'söll'n g'sagt, i 
will not Ham, daß si si ausschliaß'n und so soll'» s' halt dö 
Arbeit einstell'n, bis f  mit der Streiterei firti sän und bin 
mit meine zwa Lehrbuam allani aus'n Markt g'fahr'n. Wiar 
i g'rad a recht a dick's Schwein am Buckel hab, kummt a so 
a Lackl daher und haut ma mit an Steck'n ane über'n Schädel, 
daß I g'mant hab, der Steck'n is scho ausanond und schreit: 
„Was, arbeit'» tuast, wo alle streifn" und klatsch hab i a paar 
d'rin g'habt. I  hab ma den Kerl natürli urndli auSgliech'n 
und eahm angschrian: „S tre ifn  könnt'« wiar'« wollt'«, dö» 
geht mi gar nix an, aber wann sie da Masta dö Schwein
selba hamschleppl, dann schert'« eng zum Teufel!" Der Kerl
wird sie dös merk'n, denn daß i eahm dabei nöt alle zwa
Uhrn ganz auSg'riss'n hab, hat er nur meiner Gutmütigkeit
z'verdank'n".

„Was heute schon alles vorkommt, ist wirkli unerhört", 
sagte Spitz

„D u kannste nuch froh sein, daß er Dich nur ausin 
Kupf getruffen hat, da gehle nix durch, wann'st in Rußland 
bist, wu's glei mit dö Bomben werf'n, |roo’s de eh's de um­
schaust, um an Kupf und a paar Füß weniger hast", bemerkte 
Watzlawek.

„M ir  sän ja Gott sei Dank nöt in Rußland, wo'« mit 
dö Bomben so uinanandahau'n, wie bei uns dö klan Buam 
mit dö Stana. Und wo's glei a halbe M illion Rubel davon- 
tragen nnd ka Mensch waß, wo's hinkumma sän und wer'» 
g'stohl'n hat".

„Dafür nimmt Rußland wieder eine neue Anleihe auf", 
mischte sich Spitz hinein.

„Das ist ganz einfache Sache, hatte an Staat kan Geld, 
machte er an Anleihe und den Volk must da« bezahl'», aber 
was sull's unserane mach'n, wanns sugar schun den Würstel 
um zwa Heller teurer wer'n. Man wlrd's bald kan Fleisch 
mehr essen könne und nur mehr vun Pramburi leb'n müss'n".
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„Was jammerst Du, Watzlawek, der Handclsininisler hit 

erklärt, das; die heurige Bilanz glänzend ist und daß in Oester­
reich daS Geld billiger ist, wie überall", fügte Spitz hinzu. 

„Na, i  g'fpier dom bültigcn Geld nix", rief Schaiblaucr 
„J a  den Geld ist schun billig für den, der's bäte, aba 

i kann das nicht find'n, wiar mi ham's g'habt nuch kan Guld- 
währung hate man um paar Scchserl an gute Nachtmahl 
kriegt, heute kriegte man um zwa Krunen nuch gar nix. Wu 
da die Billigkeit isc, maß ich nicht!"

„Ra tröst D i', Watzlawek, dafür werd',, ma D i' beim 
Spiel jetzt um a paar Kronen leichter mach n, bamit'st wast, 
wiar billig an Anderer 's Geld kriagt!"

aus aller Weh.
— Kaiser W ilhelm  und der Fall Köpenick.

Aus Berlin wird berichtet: Die Köpenicker Hauptmannsgeschichte 
soll, wie aus sicherer Quelle verlautet, auch betn Kaiser Wilhelm 
viel Spaß gemacht haben. Das gab sich bei dem letzten Diner 
im Hause des Reichskanzlers zu erkennen, an welchem der 
Kaiser teilnahm. Es war davon die Rede, daß jedes Land seine 
Berühmtheit habe, „J a ,"  warf der Kaiser lächelnd ein, „und 
Preußen hat den Räuberhauptmann von Köpenick," Nun wurde 
natürlich eine Weile von diesem Held des Tages gesprochen 
und der Meinung Ausdruck gegeben, daß der Mann eigentlich 
begnadigt werden sollte. Hiezu bemerkte der Kaiser, daß das 
nach der herrschenden Praxis nicht angehe, da Leute, die schon 
einmal im Zuchthaus gesessen haben, von einer Begnadigung 
ausgeschlossen bleiben. —  Ein bekannter Manager soll der 
Polizei für die Ueberlassung des Haupimannes von Köpenick 
150.000 M a il geboten haben. Er will sich verpflichten, den 
genialen Schuster nach drei Monaten zurückzubringen, die 
sämtlichen Kosten für seine permanente Uebcrwachung durch 
Kriminalbeamte zu decken und ihn zu allen Terminen rechtzeitig 
vorzuführen. Dem Hauptmann selbst wurde eine hübsche Summe 
als Honorar zugesichert. Die Polizei hat dieses glänzende, echt 
amerikanische Anerbieten natürlich abgelehnt. —  Die Köpenicker 
HauptmannSaffäre machen sich übrigens auch die Berliner 
Gastwirte zunutz,. So kündigte am Freitag den 2. b. M . der 
Inhaber eines großen Restaurants in einem Vororte durch 
Zettel an: Großer Köpenicker Gaunerschmaus. Spezialität: 
Köpenicker Bürgermeisterkotelette mit Grenadiersauce und 
Rendanlenpinee.

—  G in lebender Brunnen. W ir lesen in der 
Züricher illustrierten Halbmonatsschrift „D ie Schweiz" (Verlag 
der „Schweiz" |n Zürich): Einen seltenen Beweis von der 

. außerordentlichen Lebensfähigkeit gewisser Bäume bietet eine 
stattliche Pappel in dem Dorfe ©unten am Thunersee. Als 
man vor eiwa 20 Jahren vor dem dortigen Postgebäude einen 
laufenden Brunnen herstellte, benützte man als Schaft und 
Träger der Röhrenleitung einen jungen Pappelstamm, der 
aufrecht in den Boden gerammt und in dessen Innern die 
Röhre eingeschaltet wurde. Nach kurzer Zeit begann der Schaft 
zu treiben, schlug Wurzeln und bekam neue Schosse und Heute 
ist er zu einem großen, dichtbelaubten Baume ausgewachsen. 
Die Röhrenleilung ist jetzt vollständig verwachsen und es gewährt 
einen eigenartigen Anblick, wie aus dem Innern des unversehrten 

.Stammes der starke Wasserstrahl hervorbricht. Schon mancher 
fremde Besucher hat grübelnd vor diesem hübschen Rätsel 
gestanden, ohne die Lösung finden zu können.

— D as Schicksal von einer M illio n  
Menschen ist nach Angabe des englischen Statistikers Doktor 
Farr das folgende: Bon einer M illion Kinder, die geboten 
werden, sterben im ersten Jahre 150.000. Zwölf Monate 
später folgen 53.000 nach. Am Ende tes dritten JahreS hat 
sich die Zahl noch um 28 000 vermindert. I n  den hierauf 
folgenden zehn Jahren sind die Sterbefälle weniger zahlreich 
bis zum 13. Jahre, bis zu welchem die Zahl der Verstorbenen 
nicht ganz 4000 beträgt Bon da an bis zum Ende bis 
45. Jahres sind etwa 500.000 d.n Härten de« Lebens

■ erlegen. Zu Ende des 60. Jahres sind noch immer 370 000 
mit verminderter Kraft und wankenden Schritten. Am Ende 
von 95 Jahren sind nur noch 233 vorhanden, deren Zahl 
rosch abnimmt, bis im 108. Jahre der letzte von der M illion 
noch Ueberlebende vollend« verschwindet und sich der großen 

' Menge seiner Vorgänger anschließt.
—  Stockprüszel für Messerhelden. Für die 

öffentliche Sicherheit, richtiger: gegen hie öffentliche Unsicherheit, 
sind eineReihe von Maßnahmen getroffen, die sich, wie die Erfahrung 
zeigt, nicht sonderlich bewähren. Die Wienerchron k berichtet 
fast täglich Fälle, in denen harmlose Passanten attackiert wurden 
und ihre Haut von unwillkommenen Messern durchlöchern lassen 
mußten. Weder die Autorität der pickelbehoubt.m Sicherheit«» 
organc, noch streng - Arreststrafen vermochten dem U w sen der 
„Plattenbrüder" und „Messerhelden" zu steuern. Spezi, ll in 
gewissen Bezirken, den sogenannten „entern Gründen", ist der

. Messerheld eine ständige G,fahr und k.in Sonntag nng' sich 
zu Ende, ohne doß B lut geflossen wäre. Diesen einer Großstadt 
unwürdigen Zuständen wirksam zu begegnen, ist der Ottakringer 
Bezirksausschuß auf eine Idee verfallen, die nicht gerade fort« 
schrillt ch genannt werden kann, von der er sich aber allem 
Anscheine nach v,el Erfolg verspricht. Der Ottakringer Bezirks­
ausschuß hat nämlich den Antrag angenommen, für 'Messerhelden 
die körperliche Ziichligun einzuführen, ällso ' on revient toajonrs 
. . . Man hört schon förmlich tun Haslinger saus n und den 
Korporal . von am o dozumat bis fünfundzwanzig zählen 
U.ebrigenS kann man dem Ottakringer Bezirksausschuß das 
Zeugnis nicht versagen, daß er seiner Auffassung von moderner 
Justizpflege ziemlich energisch Ausdruck lieh. Ganz abgesehen 
davon, daß er dir Remedur durch Stockprügel erzielen will.

Als nämlich der Antrag eingebracht wurde, die körperliche 
Züchtigung für jugendliche Messerhelden in Anwendung zu 
bringen, wurde dieser Antrag dahin abgeändert, daß die körper­
liche Strafe für Messerhelden ohne Unterschied des Alter« gelten 
soll. Ob Prügel tatsächlich als das geeignetste M ittel der Bolls- 
erziehung sich bewähren, bleibt abzuwarten. Daß man sie 
seinerzeit abschaffte, spricht jedenfalls dagegen.

— B o n  W ild e re rn  e rm o rde t. Der 59 Jahre 
alte gräflich Karolysche Revierjäger Michael Schlick aus Muhr, 
der schon seit mehreren Tagen abgängig war, wurde von der 
Gendarmerie in seinem zwischen Rotgilden- und Muritzental 
gelegenen Jadschutzgebict Schrobin mit durchschossener Brust 
tot aufgefunden. Nachdem das bei der Leiche vorgefundene 
Gewehr noch scharf geladen war, erscheint die Annahme berechtigt, 
daß Schlick von Wilderern erschossen wurde, doch hat man von 
den Tätern bisher noch keine Spur.

— Schätze von der spanischen Arm ada. 
Bon dem Wrack der einst zur spanischen Armada gehörigen 
Galeere „Admiral von Florenz", die in der Tobcrmorh Bai 
auf dem Meeresgrunde liegt, sind bei den jetzt vorgenommenen 
Nachforschungen eine Reihe wertvoller Funde gemacht worden. 
Vierzehn Bronzekanonen, die je vier Fuß neun Zoll in der 
Länge messen, wurden aufgefunden; ferner wurden zwei Geld­
kisten, von denen die eine mit Gold und Silber gefüllt war, 
aus einer Tiefe von etwa zehn Faden heraufbefürdert. Man 
hat festgestellt, daß das Wrack vom Vorder- bis zum Hinter­
steven in zwei Teile gespalten ist und daß die Geschütze nach 
außen aus dem Schiff herausgefallen sind und nun rings um 
das Wrack herumliegen. Man erwartet jetzt zuversichtlich, noch 
weitere interessante Entdeckungen machen zu können.

—  E in  köstliches Eisenbahnidyll, das sich in 
Jugenheim vor einiger Z-it abspielte, verdient der Vergessenheit 
entrissen zu werden. Zwei feingekleidele Damen aus Darmstadt 
warteten auf dem Bahnsteig der Station Jugenheim, um mit 
dem Zuge 12 lchr'44 Minuten nach Hause zu fahren. Da 
der Zug nicht eintreffen wollte, wendeten sie sich ungeduldig an 
den Bahnhofsvorsteher, als dieser gerade den Zug herankommen 
sah und ihnen beruhigend entgegnete: „D a  kommt er eben." 
Aber tu demselben Augenblick rief er nach einem Blick auf die 
Maschine entsetzt dem Lokomotivführer mit Seniorstimme zu: 
„Zurückfahren I" Der Lokomotivführer lehnte die Arme auf die 
'Maschine und schaute sich ganz verblüfft um, was denn eigentlich 
der Grund dieses sonderbaren Befehle» sei. Da, ein Blick 
hinter die Maschine — und plötzlich tag e cs schrecklich in ihm: 
„Dunnerkeil, da Harn ich ja kaa Waga dran" und mit seiner 
Ruhe war's nun vorbei. Die Lokomotive mußte jetzt schleunigst 
noch Teeheim zurückfahren, um die dort auf dem Bahnhöfe 
vergessenen Wagen zu holen. Hier hatte man zu alledem das 
Versehen augenscheinlich nicht bemerkt, da nach Jugenheim nichts 
gemeldet worden war. M it dem unliebsamen Wagenanhängsel 
belastet, fuhr die Lokomotive sodann angstbeflügelt in verdoppeltem 
Tempo und erreichte wie der Vater im „Erlkönig" den Hof, 
den Anschluß in Bickenbach, „noch mit Müh' und mit Not".

—  Gistzerl. Dieses Wiener Dialektwort, das vom 
mittelhochdeutschen Giegel (Narr) herstammt, wird in dem 
unlängst erschienenen Schlagwörterbuch auf die Wiener Humoristen 
P ö tz l und C h i a v a c c i  in seiner jetzigen Gestalt als Schlag­
wort zurückgeführt. Pötzl selbst erklärt: „1885 bis 1896, als 
in Wien plötzlich eine wahre Epidemie von grotesken Mode­
narrheiten entstand, kam mir der „G igerl" in den Sinn und 
ich nahm mir die Freiheit, unter diesem Titel die Herren mit 
den aufgestülpten Hosen, mit den zu langen Röcken und den 
zu kurzen Ueberziehern, mit den „gespitzten Böcken" (Schuhen 
nach Art der mittelalterlichen Scknabelschuhe), schreckbar hohen 
Halskrag n und unsäglich gezierten Bewegungen in einer Reihe 
von Aufsätzen naturgeschichtlich zu beschreiben.". . . Auch in 
Norddeutschland hatte der „G igerl" mit seinen kostbaren Arm­
bändern an der rechten Hand, dem Fächer in der Linken usw. 
als traurige Karrikatur des Mannes eine Zeitlang bereits festen 
Fuß gefaßt.

—  N  -Oe. Landes-Hypothekenanstalt. Im
Monate Oktober wurden bei der n.-ö. Landes-Hyvothekenanstalt 
233 Hhpothekardarlehensgesuche im Gesamtbeträge von 
6,613.100 Kronen eingebracht Vom Monate September 1906 
verblieben 116 Gesuche mit 5,876 800 Kronen, zusammen 
12,489.900 Kronen Es wurden bewilligt 4,453.000 Kronen, 
zugezählt 3,415.600 Kronen, abgewiesen 2,104.800 Kronen. An 
Pfandbriefen sind Ende Oktober 1906 im Umlaufe 4°/oige 
299,205 000 Kronen, 37>%ige 3,657.300 Kronen. An 
Koinmunal-DarlchenSgesuchen wurden eingebracht 6 Stück mit 
1,112 000 Kronen. Vom Monate September 1906 verblieben 
9 Gesuche mit 135 600 Kronen, zusammen 1,247.600 Kronen. 
Es wurden bewilligt 846.200 Kronen, zugezählt 468.000 Kronen, 
abgewiesen 15.000 Kronen. An Kommunalschuldscheinen sind 
Ende Oktober 1906 im Umlaufe 4°/«tge 61,622.000 Kronen, 
31/a7°'8e 4^,312.800 Kronen.

H and  und H ilfs b u c h  f ü r  den praktische» M e ta l l ­
a rb e ite r . Eehrbuib zum Selbstunterricht in der getarnten Mttaitver 
ae beiiung für ben Prattiter. Nebst den zug hörigen Hilfswissenschaft n. 
M it 3U Tafeln und etwa 800 Abbildungen. Zweite, vollständig neu 
bearbeitete Auflage. Bon H. Schuberth. Das Werl erscheint in 30 Heften 
tu 60 tester. Bisher 10 Heft! ausgegeben, (jl. Hortleben's Bering in 
Wien und Leipz g.)

lvseratev-Abteilttvg.
Zimmer und Küche

eventuell auch K a b i n e t t  sofort zu vermieten. Auskunft in der 
Verwaltungsstelle dieses Blattes. 4 ,0

Wetterhäuschen in Waidhoien a. d. Ybbs.
Abgelesen am 10. November 1906 um Voll Uhr vormittags.

THERMO­
METER

C.

6 0-=

5 0 -1

3 0 -1

2 0 -1

1 0 -1

10-1

2 0-=

30- i

H Y G R O ­
M E T E R

BAROM ETER
= "s!hr

tro c k e n

- 3 0
T ro ck e n

- 5 0

-7 0

-9 0

lvkasso-Verkättser
wird zum Privatkundenbesuch von erster Firma ge­
sucht. Branchenkenntnis nicht erforderlich. Gründ­
liche Anleitung wird erteilt.

Offerte unter „F. S." an die Verwaltungsstelle 
des Blattes. 458 2-1

Donnerstag, 15. November
G R O S S E R

Gänse-und Entenschiaus
in

Josef NAGELS Gasthof
(Wasservorstadt) 461

wozu jedermann höflichst eingeladen ist.

Husten Sie?
so nehmen Sie nur die unüber­

troffenen, ärztlich empfohlenen

Gloria-
Brust-Caramellen
mit reinem Malzextrakt hergestellt. 

P a k e te  me SO and  4 0  h.

Niederlage bei: 477 20—1

August Lughofer
in Waidhofen.

c M lle n  Freunden gediegener und gesunder Kost für

\  üolksNicberei.
1J (Sammlung vorzüglicher Unt erhaltungs.  Literatur der 
/  Gegenwart fü r das Volk.) A lle  14 Tage eine Nummer.

n a  Preis per Hummer nur 20 Heller, «s»
#  Ausführlichen Prospekt erhält man auf verlangen 

kostenlos von jeder Buchhandlung oder direkt von der
Verlagsbuchhandlung „Styria“ , Graz.
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Circa 1000 Reste
fü r Herbst und W inter, in Tuch fü r ganze Anzüge, Hosen und Röcke

in Kleiderstoffe
fü r ganze Kleider, Schossen und Blusen.

in Schafwoll-Loden
fü r ganze Kostüme und Schossen

387 3 - 4

Flanell-Reste
fü r Blusen und Schlafröcke

Barchent-Reste
fü r ganze Kleider, Schossen und Unterröcke

sowie stets neu einlangende Kleider- und Blusenstoffe zu den bereits allgemein bekannt billigen
Preisen empfiehlt

GOTTFRIED FRIESS Wwe., Waidhofen a. d. Y.
E 4 6 0 /6

Versteigerungs-Edikt.
Auf Betreiben der Sparkasse der Stadt Waidhofen an 

9)666, vertreten durch D r. Theodor Freiherr von Plenker, findet

am 8. Jänner 1907, nachmittags 2% Ahr
an O rt und Stelle in Rotte Thann Nr. 12 die Versteigerung 
des Hauses Oedt a. d. Brucken, auch „Briicklwirt" Nr. 12, 
Rotte Thann, G. B. Garnberg E.-Z. 12, B. P. 15/1 Haus, 
15/2 Scheuer, G. P 89/1, 89/2 Wald, 89/3 Wald (Wiese), 
91, 102/1, 103, 102/2 Wiese, 95, 98/1 Gärten und Wiese, 
92/1, 94, 100/1, 92/2, 100/2 *cter, 98/2 Garten, samt Zu­
behör, b -s r-h -n v  aus  1 Pferd. Vieh, Heu und Wirtschastsge- 
räten, statt.

Die zur Versteigerung gelangende Liegenschaft ist auf 
30.215 K, das Zubehör auf 1426 K bewertet.

Das geringste Gebot beträgt 16.820 K 50 h; unter diesem 
Betrage findet ein Verkauf nicht state.

Die hiemit genehmigten VersteigerungSb.dingungen und 
die aus die Liegenschaft sich beziehenden Urkunden (Grundbuchs-, 
Hypothekenauszug, Katasterauszug, Schätzungsprotokolle u. s. ro ) 
können von den Kauflustigen bei dem unten bezeichneten Gerichte, 
Zimmer Nr. 5, während der Geschäftsstunden eingesehen werden.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens im anberaumten Verstcigerungstermine 
vor Beginn der Versteigerung bet Gericht anzumelden, widrigens 
sie in Ansehung der Liegenschaft selbst nicht mehr gelt.nd ge­
macht werden könnten.

Bon den weiteren Vorkommnissen des Versteigerungsver­
fahrens werden die Personen, für welche zur Zeit an der Liegen­
schaft Rechte oder Lasten begründet sind oder im Laufe des 
Versteigerungsverfahrens begründet werden, in dem Falle nur 
durcki Anschlag bei Gericht in Kenntnis gesetzt, als sie weder 
im Sprengel des untenbezeichneien Gerichtes wohnen, noch 
diesem einen am Gerichtsorte wohnhaften Zustellungsbevollmäch­
tigten namhaft machen.
K . k. Aezirksgericht Waidhofen a. b. HfSvs, Abt. H., 

am 30. Oktober 1906.
459 l —i D r. W eiser.

Zah »technisches
Atelier

S e rg iu s  p a u s e t
stabil in

Waidbofen a. d.Y., oberer Stadtplatz 6.
Sprechstuv-e« täglich von 7 Ahr früh bis 

5 Wir nachm., mich an Sonn- «. Feiertagen.
Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz nach neuester ameri­
kanischer Methode, vollkommen schmerzlos, auch ohne die Wurzeln 

zu entfernen.

Z ä b o e .« Ö e M |1e
m Gold, Aluminium und Kautschuk. — Stiftzähne, Goldkronen und Brüllen 

(ohne Gaumenplatte), Regulierapparate.
Schlecht paffende Gediffe werden billigst 

l i ß l / ä r ä l u r c t / »  nmgesaßt. — Ansftlhrnng aller in das Fach 
einschlagenden Arbeiten. Mäßige Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen Atelier« Wien« bürgt 
für die gediegenste und gewissenhafteste Ausführung.

f y - T f y

f f i u e ä i lb c ”  d ie Säe
Ton Dx. R e tau  m. 89 Abb. s ta tt K  3.— 
n u r  K  1.26. Pieisl. ttb. Int. Büeh. gcat. 
B . O achm ann, Koestaaz N. 422.

31 propos /
Leiden Sie an Schuppen und Haarausfall? Wenn, so ver­

suchen Sie einmal den wettberühmten

Steckenpferd Kay-Rnm
von Bergmann Ä (So., Dresden und Tüschen a/E.

vormals Bergmanns Original ■ Shampooing Bah-Rnm 
(Marke 2 Bergmänner). Sie werden sich schnell von der 
außerordentlichen Wirkung dieses vorzüglichen Haarwassers 

überzeugen.
Vorrätig in Flaschen i  K 2.— bei H anS  F ra n k  nt 

Friseur G eorg Posch in Wailchoftn a. d. '

anstauen!
Andre

Verlanget überall
Hofer’s

siesundheits-M Sllzk SlfflB 6 mit Kaffeegeschmack.

ln einer kammersckmielle
finden 457 3— 1

tüchtige, nüchterne, ehrliche

feuerbursdien
Verheiratete bevorzugt, sofort Aufnahme. 

Zuschriften mit Angabe der Lohn­
ansprüche sind unter „Hammer" an 
die Verwaltungsstelle d. Bl. zu senden.

exxx Alexander Fantl, xxxt
f. t. K o n z e s s i o n i e r t e «  B u r e « »  f i t

vealitSten-, Verkehrs v. Hqpothekar-Parlrtze»
in  M e l k  an der Donau.

Uebernimmt

An- und verkauf sowie Tausch vo« 
Üealitateu jeder Art, sowie Seschiift. 

jeder Brauche.
Auftrüge werden prompt und kontant ohn« Morfpefe» 

durchgeführt.
IKer- E rs tk lass ig e  R eferenzen. T M  

Sprechstunden jeden M o n t a g  von 4 — 6 Üh, 
abends in L i t z e l l a c h n e r s  Gasthof li 

Hilm-Kematen.

Gfiristopfi
Feinschi e lf er 

Waidhofen a. d. Ybbs, Hoher Markt 18
empfiehlt sein Lager von 4 3 2  J3 _ g

echt S o lin g er Scheren, R as ier-, Taschen- und  
Küchenm essern.

Uebernahme zum Schleifen und Polieren.
Prompte Bedienung. Prompte Bedienung.

Angenehm! A rom atisch! Ausserordentlich b illig !
Gehört zu den besten F a b rik a te n !

Hygienische Ausstellung in Wien 1906 —  Diplom zur goldenen Fortschritts Medaille.

Rheumatismus- und Asthma-Kranke
erhalten unentgeltlich und gerne aus D ankbarkeit Aus­
kunft, wie meinem Vater von obigem Leiden geholfen 

wurde.

H erm an n  B a u m g a rtl 377 62—10
Silberbach bei Graslitz !. b . Nr. 397.
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Lehrer
m achten die Beobachtung, dass K inder, welche Coffon 
bekomme durch den re ich lichen  N ährstoff, den er ihnen 
zu füh rt, ge is tig  und kö rp e rlich  frischer werden und 
le ich te r lernen. Coffon is t n ich t n u r der wohlschmeckendste 
Kaffeezusatz, er is t  der beköm m lichste un,. vollkom m enste 
Kaffee-Ersatz. Coffon is t  sehr b lu tb ildend, g le ich  der 
F le ischnahrung, le is te t B lu tarm en, Magenschwachen, 
Nervenleidenden und K inde rn  vo rzüg liche  D ienste und 
is t  rech t o ft von w underbarer W irkung . P rov inz  versand 
in 5 K ilo -P aketen, ä K  1.20 per K ilo , an P riva te  findet 
n u r dann statt, wenn Coffon bei ortsansässigen K a u f­
leuten n ich t e rhä ltlich  ist.

B r ü d e r  K u n z ,  W ien X IX /1 ,  und B igge in  W estfalen.

Ich bitte verlangen Sie
franl™  Prospekte und M uste r von den 
I I  U i l l l U  besten ste irischen

Kerren- und vamenloden
fü r  J i ’gd, F o rs t und T o u ris tik , sow ie über sämt­
liche Modestoffe fü r  H erren- und Knabenanzüge, 
Ueberzieher, U ls te r von der b illigs ten* bis zu r 
hochfeinsten Q ua litä t von der als re e ll bekannten 
ersten und grössten Lod en -E xpo rtfirm a  V in z e n z  
O b fa rh , k. U . k . H o ftuch lie fe ran t, G RAZ. M u r­
gasse N r. 9/42. 411 10— 5

Geschlagen 192

werden a lle  S e ifenfabrikate durch den enormen V e r­
brauch von G ro lic h s  H e u b lu m e n s e i fe  a u s  
U r iln n , denn diese is t  aus dem E x tra k te  von W ald- 
und W iesenblumen erzeugt und d ient unsern F rauen 
und Mädchen sowohl zu r Pflege der H aut, sow ie zu 
W aschungen des Kopfes und täg licher R e in igung  der 
Zähne m it geradezu augenscheinlichem E rfo lge . A ls 
K inderse ife  le is te t G ro lic h s H e u b  lu m e n s e ife  a u s  
U r iln n  unschätzbare D ienste und w ird  a llen M ü tte rn  
wärm stens empfohlen. Preis per Stück, fü r  mehrere 
M onate ausreichend, 60 h. V o r wertlosen Nachahmungen 
w ird  gew arnt. G ro lic h s H e u b lu m e n s e i fe  a u s  
H irlln n  is t  in  folgenden V erkaufsste llen echt zu  haben: 
Waidhofen: F ranz  Steinmassl, Kaufm ann, H . Seeböck, 
K aufm ann, Rud. Lam pl, Konsum . K a r l Schönhacker, 
Kaufm ann, Jos. Ka ltenbrunner. Pöchlarn: F r. Schober.

Seitenstetten: L u d w . Schimbs H and lung.

mit der

K ro n e
i s t  re ic h

s"

i
iATELIER 8

fü r

tüäZZ Zahnersatz
in  Gold, K autschuk etc.

Karl Schnaubelt’sW we.
WIEN VII/2  

Lindengasse Nr. 17a.
G eschäfts le iter H e rr  P e l z  jeden  
ersten und d ritte n  S onntag  im  M o n at 
von 9 —4  U h r in  W a i d h o f e n  a n  

d e r  Y b b s  im  Hause
Plenkerstrasse JSlr. 33

zu sprechen.

Kais-ukönigl H o f- *  Steinmetzmeister

EDUARD HAUSER
WlEN IX- SPITALGASSE 19

D IE  S C H Ö N S T E N

GRAB-MONUMENTE
E I G E N E R  E R Z E U G U N G  

• V ON FL 15 A U F W Ä R T S  •

•Ausführung jeglicher Steinmetz-Arbeiten-

0

1

I
t o o m o m o o o o c x x x x x x x y

S8 goldene und silberne M e d a ille n  and D ip lo m e .

schweizerische Tpielwerke |
anerkannt die vollkommensten der W e lt.

X X Spieldose« X  X
Automaten, Necessaires, Schweizerhäuser, Cigarrenständer, 
AlbmM, Schreibzeuge, Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 
LigarrenetuiS, Arbeitstischchen, Spazierstock«, Flaschen, 

Biergläser, Dessertteller, Stühle u. s. w.
A l le -  m it  M u s is . S te ts  das Neueste und B o rzü g  
lichstc, besonders geeignet f ü r  W eihnachtsgeschenke 

em pfieh lt die F a b r ik

I .  D. SeUcr in Dem (Schwetz).
Nur d ire k te r Bezug garantiert für Echthell; illustrierte 

Preislisten franko.
■ V  Bedeutende P re ise rm ä ß ig u n g . -W >

fälll vorzüglich „

S an Aroma ^
j u n d

\ unübertroffen

! anlfohl(]cschmaGh>; 

i Ü b e r a l l  e r h ä l t l i c h .

Verwundungen
je d e r  A r t  s o l le n  s o rg fä lt ig  v o r  je d e r  V e r u n re in ig u n g  

g e s c h ü tz t  W erden , 
da durch diese die k le ins te  V erw undung zu sehr schlimmen, schwer 
heilb. W unden ausarten kann. Seit 40 Jahren hat sich die erweichende 
Zugsalbe, P ra g e r  H a u s s a lb e  genannt, als ein verläßliches Verband- 
m itte l bewährt. Dieselbe e rh ä lt die W unden re in , schützt selbe, lin d e r t 
die Entzündung und Schmerzen, w ir k t  kühlend und be fö rdert die Ver­
narbung. P o s tv e rs a n d t  tä g lic h .
1 grosse Dose 70 h, 1 k l.  Dose 60 h. — Gegen 
Voraussendung von 3 K  16 h  werden 4 Dosen, 
von 7 K  10 Dosen per Post fra nko  a lle r S tatio 

nen der osterr.-ung. Monarchie gesendet. 
jttTt tzelte der Emballage fragen die gesetzlich 

deponierte Schutzmark

H a u p td e p o t  • '11 '

^ 3 . IE"lx a , g f n e r ,  k. u. k. Hoflieferanten
Apotheke „Z U M  S C H W A R Z E N  A D L E R “

Prag, Kleinseite, Ecke der Kerudagasse Nr. 203.
Depots in  den Apotheken O esterreich-Ungarns.

Schreibmaschinen
erstklassige, renom m ierte  F a b rika te  m it 3 jä h r.
G arantie  g e g e n  M o n a ts r a te n  von

jl I Prospekte gra tis  und f re i.^ S .  T s e b l t S C h ,  W i e n  V l / I .

25 K.
Te l. 789G.

M

Die G elehrten
s i nd  d a r ü b e r  e i n i g ,  daß K ( t t ) 6 t * 0 l  das beste ex i s t i e r ende  P f l a n z e n f e t t  ist. D e n n  es w i r d  aus  dem 
f e i ns t en R o h m a t e r i a l  nach ei nem p a t e n t i e r t e n  V e r f a h r e n  au f  das s o r g f ä l t i g s t e  h e r ge s t e l l t ,  ist 

h a l t b a r ,  l ei cht  ve r d au l i c h  und von v o r z ü g l i c h e m Geschmack.
F ü r  M a g e n  - und D a r m l e i d e n d e  von h e r v o r r a g e n d e n  W i e n e r  A e r z t e n  besonder s  empf oh l en .

Große internationale Preiskonkurrenz fltr Kunerol-Koch., Brat-

O a 9 *6 ti

Tonangebend! 

U n e rre ic h t!

Riesen-Schnittbogei
A bonnem . bei a llen  P o sta n sta lt, u. B uchhand

F a r b e n p r ä c h t ig e  Colorlts
G ratis-Probenummern b 

John H enry Schw erin , RerlinV

A ^ t e t )  Sie g e n a u  a u f  f £ l U U
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Doppelte u n d  höhere Erträge e r z i e l t  m a n  d u r c h  Düngung d e r  Wiesen u n d  Weiden m i t

Thomasschlackenmehl
als  bew äh rtes tem  und b illig s te n  Phosphorsäuredünger. — M an  achte genau  au f die S chu tzm arke

Thomasphosphatfabriken G. m. b. H., Berlin W . 442 4 - 2

„Kopf-rein B Ideales Kopf-Waschpulver!
E ine K opfw aeehung Iiie m it bere ite t durch gründ liche  E n tfe rn u n g  von Staub und Schm utz e in w onniges 

W o h lb e h a g e n .  Jeder kann  sich diesen Genuss le ich t verschaffen durch  ein P iickchen ,,K op f-re in ! "  fü r  
30 H e lle r. Reicht fü r 25 Kopfbäder aus, also pro Bad nur ca. I Heller. K le in e  Probepäckchen 10 H e lle r.

.  Man pflege seinen schönsten Schmuck, das Haar, m it „K o p f- re in !*  Es w ird  we ich und v o ll und b r in g t 
in  gesundhe itlicher Beziehung tausendfach Zinsen.

Zu haben In fas t sämtlichen Apotheken, Drogerien, Parfüm erie- und Seifengeschäften und bei besseren
Friseuren.

Engros-Niederlage bei M. Hoffman» &  Co., le tschen  a. Elbe.

Becher & Hildesheim, Wien *
Geldschrankfabrik und Tresorbauanstalt

Lieferanten des k. k. österr. Aerars, der hohen Regierungen von Italien, Griechenland,
Bulgarien und Serbien
offerieren alle  Arten

feuer- und einbruchsicherer Geldschränke
fßücfierßassen

Safes-Anlagen und Bankeinrichtungen.

♦  M odernst eingerichtete Fabrik , m it D am p f- u. elektr. Betrieb.
195 3 4 -2 8

Marke „Ä ane entrost"
erregt kolossale Freßlust, befördert die Verdauung, beschleunigt ungemem 
die Aufzucht und Mast der Schweine, Rinder, Geflügel w., vermehr! 
und verbessert die Milch. Echt ttttt in Kartons zu 60, 70 u. 100 h 

\  f mit Firma: P  H. Laudenbach,  Schweinfurl.
• - ;  /  401 62— 4

. . ' N iederlagen:
vatdhofkn: H. Arieß' Wwe.; A. Fughofer; Amstetten: L. Kroiß' Söhue; Haag: Z . Histnger; Linz: W . ßhrist.

'Jagdgewehre
und Luxusw a ffen : D oppe lflin ten  
u .D rilling e  in  m ödernst.Konstruk- 
tionen (hahnlos, E je k to r) , B irsch- 
büchsen,renomm .Suhler u .L ü ttich e r 
F a b rika te  geg. bequeme m onatliche

Teilzahlungen.
I Ebenso O rig . F. N. B ro w n in g flin te n  u. P isto len, am erik .

Repetierwaffen, Teachings, Revolver, Scheibenbüchsen und Zim m er- | 
stutzen, Dekor.-W affen, H irsch fänge r etc. Höchste G arantien fü r Aus­

fü h ru n g  und Schussleistung. B IA L  & F R E U N D  In W ien  X lll/ i.

|_JHustr. Prachtkatalog No. gra tis  u. fre i. Offert, bereitw ill.

DZicht lesen
allein , sondern probieren nmßrnan die altbewährte medizinische

Steckenpferd Kittenmilchsetfe
von Aergmann &" (So., Dresden und -Tch'chen a/L.

vorn,als Bergmann's Lilien milchseise (Marke 2 Bergmänners, 
um einen von Sommersprossen freien und weihen Teint, 

sowie eine zarte Gesichtsfarbe zu erlangen.
Vorrä tig  k S t t id  80 Heller bei H a n s  F r a n k  s

Waidhosen a.  d. 5)bb6.

d liä n n e r
Probieren

geht über Studieren!

Siasol ~

rasiert
ofine

zuhause b e q u e m  und s a m t  g l a t t .  
Hygienisches Rasiermittel.

Reizt, beisst u n d  brennt nicht.
!! Streng reell! ! 

Patentiert. Gesetzlich geschützt.
Von der h. k. k. Chemischen Versuchsstation in Wien geprüft.

Und wie billig das Rasiermittei kommt!
1 Kilogramm kostet K 2 '40  und genügt für 
30 mal rasieren. 1 Rasolbeininesser dazu 30 h 

versendet

D. ERDÖS, Budapest, V. Balvänygasse 3.
W iederverkäufer werden gesucht.

Zu haben in D ro g erien , P a rfü m e rie n  und  
S pezereihandlungen.

• A

Sie finden Pi au f er 
Beteiligung 

5f£ypotheüar dariehen
für jede 31.1 Platz-oder Provin.ge chafte, Haas r Landwirtschaften, Güter, 

I Fabrik.», Mühlen ®ote:e, Restaurant« und sonstige Unternehmungen 
rasch und verschwiegen ohne Provision mir durch die

l. ö|>m\ Ocfcbäfts- und Kealitäten-ßörfe
erstes, grösstes, ch ris tliches  U nternehm en

Wie» I., Sonoeofelsgafle 21
Televhou 22.148. 389 52—6

Unser General.Rep.iisrntant befindet sich dieser Tage zwecks Entgegen- 
nähme von Anträgen am Platze und sind diesbezügliche Anfingen recht- 

zeilig einzusenden.
Eigenes Zen tr nl-Fachorgan verbreitet im  ganzen Reich.

Kranzfeigen-KafFee mit Aroma:

K A F F E E
w ertloser Nachahmungen achte man genau auf die Firma Ch. Krause.



Nr. 45. „Bote von der M bs." 21- Jahrg.
Ein anständiger Bursche

findet sofort Aufnahme als Bäckerlehrling 
Bäckermeister in Waidhofen a, d, 3)668.

bei Eduard P i  ch,
409 o<—6

Ein Lehrjunge
wird in einer Gemischtwarenhandlung am Lande sofort aufge­
nommen. Auskunft in der Verwaltungsstelle d. B l. 411 0 -6

Stockhohes Wohnhaus
Auskunftsamt gutgehender Hufschmiede sogleich zu verkaufen, 

in der Verwaltungsstelle b. B l.

Ein junger italienischer Wolfshund
auf den Namen „Luppo" hörend, hat sich am 22. Oktober 1906 
verlaufen. Der Zustandebringer erhält eine angemessene Be­
lohnung bei Ludwig R i e d m l l l l e r ,  Waidhofen a. d. 9)668.

Zitherspieler
erhalten 5 Zitherstücke und 
HörKau, Böhmen.

gratis bei I .  Weukirchner*

Ein überspieltes Klavier 0- 7
ist billig zu verkaufen. Auskunft in der Verwaltungsstelle d. B l.

Hausierer — Agenten
werden gegen hohe Provision cv. Fixum zum Verkaufe eines 
pat. Artikels per sofort gesucht. Offerte sub „A . E. 104" be­
fördert Rafael & Wltzek, Wien, I. Graben 28. 404 20—5

Schöne, lichte, trockene

Jahreswohnung
im  I  S tock in  der W ien ers trasse  nächst dem  

B ahnhöfe zu  ve rm ie ten  u. z w .:
2 große Zimmer, Kabinet, Küche, Bodenkammer, Holzlage, 

Waschküche, Keller und großer Wäscheboden.
Die Wohnung ist für elektrisches L ic h t  hergerichtet 

und mit Tonösen versehen.
Auskunft in der Verwaltungsstelle b. B l.

■HKS

i t t a i t a x n  s t o w t .

Josef Nea
Steinmetzineister 

in Amstetten, Wörtstrasse 1
(Bähe der Pfarrkirche)

em pfiehlt sein re ichhaltiges Lager

!! Grabdenkmälern, !!
Schriftplatten etc.

aus schwarzem schweb. G ran it 
S ye n it u. M arm or zu sehr b illig e n  

Preisen.
A usführung  und L ie fe rung  a lle r 

in  m ein Fach  einschlagenden A r ­
beiten w ie  Grabeinfassungen,Gruft­

p latten, Marmorplatten, Grab­
kreuze und Grablaternen. 

Niederlage: Waidhofen a. d. YbbS. Wehrerstraße

W erksb tsi-
f nt verkaufen
im Abbstal, bestehend aus Wohnge­
bäude, 2 Werks-, 2 Lagergebänden 
mit zirka 30 ps. Wasserkraft, Wiese, 
Wald 2 C . Adresse in der Verwaltung 
dieses Blattes. 431 10-3

illSg V  Schutzmarke: „Anker"

comp.
Ersatz für

Anker - Pain - Exp etter
ist als vorzüglichste schmerzstillende und ableitende 
Einreibung bei Erkältungen usw. allgemein anerkannt; 
zum Preise von 80 H., K 1.40 und 2 ft vorrätig in allen 
Apotheken. Beim Einkauf dieses überall beliebten Haus­
mittels nehme man nur Originalflaschen in Schachteln mit 
unsrer Schutzmarke „ A n k e r "  an, dann ist man sicher, 
  das Originalerzeugnis erhalten zu h a b e n .---------

Dr. Richters 'H ch e ke  zum „ M i t n c n  Löm cii'
in Prag. Elisabethstraße Nr. 5 neu.

Versand tägl ich.

456 7—1

X  Flir die Weihnachts-Festtage werden Bestellungen
w jL  von lebend frischen K arp fen , sowie K le tzen b ro d  (Frllchtenbrod) eigener Erzeugung, steirischem ge 

mästeten G efliice l. als: Poulard. Kavauner. Enten. Gänse und 5dndianS entaeaenaenommen bei
> ♦ *

*
mästeten Geflügel, als: Poulard, Kapauner, Enten, Gänse und Jn d ia n S  entgegengenommen bei

Radolf Rirfebroatw < j.  w absers N a *f.>
Obere Stadt Nr. 20 m Waidbofen a. d. Ybbs

Daselbst reich sortiertes Lager von C hristbaum schm uck, C hristbaum behängen, B äckere ien , 
K a n d ite n , fe inst Thee, J a m a ik a -R u m , K og n ak , C ham pagner, in - u. ausländische  

W e in e , Punschessenz, alle Sorten L ik ö re .
S ü d frü c h te : Smirna-Schachtelfeigen, Malagatrauben, Datteln, Prllnellen, Pignoli, Kranzseigen, Haselnüsse, 

franz. Wallnüsse, Rosinen, Weinbeeren, bosnische Pflaumen, Zitronat, Orangen und Limoni.
Stets Lager von frisch  geröste tem  K affee, M arm eladen , Dunstobst, franz. S ard inen, 
K ronenhum m er, B ü ck lin g e . E lb spro tten , R ollm öpse, K rä u te rh ä rin g e , S u lzhäringe ,

Anchovis, Russen und S a lzh äring e .

$
$

G e s c h ä f ts -A n z e ig e .
Beehre mich einer vciehrlick.en Einwohnerschaft von Waid­

hofen und Umgebung hiedurch die ergebenste Mitteilung zu
mach n, daß ich

ab Oktober im Saufe des Scrrn Weigernd
Unterer Stadtplatz IS

*  D ankbarkeit  *
veran laß t mich, gern und kostenlos a l l e n
Lungen- und Halsleidenden mitzuteilen
w ie mein S ohn, jetzt Lehrer, durch ein einfaches 

. D lltg e s  und erfolgreiches N aturprodukt von @ 
.se in em  langw ierigen Letven befreit wurde,

Baomgartl, Gastwirt in  Neubet bet K arlS b ad .d ^

Für Mageuleideude l
Allen denen, die fich durch Erkältung oder Ueber- 

lodung de» Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer 
»erbaulicher, zu heißer oder zu kalter Speisen oder durch 
unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie,

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magenschmerzea, 
schwere Verdauung oder Verechlelmnng

zugezogen haben, sei Hitmil ein gutes Hausmittel em 
pfählen, dessen vorzügliche Wirkungen schon seit vielen 
Jahren erprobt sind. ®» ist die» der

Hubert U llrich’sche 
Kräuterwein

Di eser  K r ä u t e r w e i n  Ist a n i v o r z l l g -  
l lchen, h e i l k r ä f t i g  befundenen K r ä u t e r n  
m i t  g u t e m W e i n  be re i te t  und stärkt und be­
lebt  den V e r d a u u n g » .  O r g a n i s m u s  de« 
Menschen, K r ä n t e r w e i n  bese i t i g t  V e rd a u ­
ung » stärunfgen u n d w i r k t  s ä r d e r o d a u f  die 
N e u b i l d u n g  gesunden B l n t e« .

Durch rechtzeitigen Gebrauch de» KrSuterweine» 
werden Magenübel meist schon im Keime erstickt. Man 
sollte also nicht säumen, ihn rechtzeitig za gebrauchen. 
Symptome wie:Kopsschmeez,  Anss toßeu. Sod-  
brennen,  B lähungen,  Uebe l ke i tmi tErbreche» 
die bei chronischen veralteten M a g e n l e i d e n  um so 
heftiger auftreten, verschwinden vfi nach einigen Mal 
Trinken.

liksch merzen,  Herzk l op fen ,  S c h l a f l o s i g ke i t ,  
sowie Blutanflauungen in Leber, M ilz ». Psortader- 
system ( H ä m o r r h o i d a l l e i d e n )  werden durch 
Kräuterwein ost rasch beseitigt. Kränterwein be hebt 
Unv erd a ul ichke i t  und entfernt durch leichten 
Stuhl untaugliche Stoffe au» dem Magen und de» 
Gedärmen
Hageres, bleiches Aussehen, Blut­
mangel, Entkräftung
mangelhafter Blutbildung und eine« krankhaften Zu­
standes der Leber. Bei A p p e t t i  t l os tgke i t ,  unter 
Nerväser Abspannung und Gemüthsverstimmung, sowie 
häufigen Kopfschmerzen,  schlaf losen Nächten, 
fichen oft solche Personen langsam dahin. — Kräuter- 
wein gibt der geschwächten Lebenskraft einen frischen 
Jmpul». — Kräuterwein steigert den Appettit, besät- 
d>rt die Verdauung und Ernährung, regt den S toff­
wechsel an. beschleunigt die Blutbildnng, beruhigt die 
erregten Nerven und schafft neue Lebenslust .  Zahl­
reiche Anerkennungen und Dankschreiben beweisen dies

K r ä n t e r w e i n  ist zu haben iu Flaschen 
fl. 1.60 und fl. ä.—  in den Apotheken von Wa l d-  
Hofen, Weyer ,  Loseustein,  W i n d  ischg arsten, 
Se i t eu s t e t t e u ,  Ämstet ten,  Scheibb»,  9  6 6 8, 
Hang,  Gnu«,  S t e y r  n. s. w., sowie in allen 
gräßeren und kleineren Orten Niederösterreich« u. ganz 
Oesterreich-Ungar»« in den Apotheken. Auch versendet 
die Apotheke in Waidhoseu 3 und mehr Flaschen 
Kränterwein nach allen Orten Oesterreich-Ungarn«.

Vor Nachahmungen wird g iV lin t
Man verlang» ausdrücklich

Hubert Allrlch'scheu HrSuterrvei«.

Herren- mtb Knaven- 
Schneider-Geschaft

i eröffnet habe.
Gleichzeitig empfehle ich mich zur Anfertigung aller 

Gattungen von Kerren- und Knakenkleidern nach der 
neuesten Mode, Sport- und Jagd-Kostümcn, sowie U n i­
formen bei eleganter Fagon und gutem Sitz zu mäßigen 
Preisen.

Außerdem führe ich in guter solider Konfektion eigener 
Erzeugung eine große Auswahl in seinen Herren- und Sfniben« 
Anzügen, alle Arten Ueberzieher, Winler-Paleiots, Ulster, P.lz- 
und Jagd-Sakkos tc.

Indem ich versichere, jedem einzelnen Austrage die g-ößte 
Sorgfalt zuwenden zu wollen, bitte ich um gütigen Zuspruch 
und zeichne hochachtungsvoll

6 - 4  Dans Dajek.
292 4 0 -  17 D re i G u lde n
koste t ein P ostk is te l b ru tto  5 K g . schön so rtie ite  Abfall-Seife: 
Veilchen, Rose, Heliotrop, Moschus, Maiglöckchen, Pfirsich­

blüte, Lilienmilch etc.
Versand gegen Nachnahme durch

Bohemia Parfüm erie Bodenbach a. E., Weiher 25.

Ich gebe Ihnen
den gulenM

verwenden S ie  nur

Adolf A ® i | r ’t

mit Der Sdjukmorfp PlistliWbklü
E s  ist entschieden der

beste!

verantwortlicher Schriftleiter und Buchdrucker: A n t o n  J rh . 6. H e i n e t e  11 in Waidhosen a. d. Kbbs. — Für Inserate ist die Schriftleitnng nicht verantwortlich.


